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Zur Lehrer - und Schulfrage
in Baden .

ti -3 wird nach und nach zum Preisrätsel : Werden
sic eingcreiht ? Werden sie nicht eingereiht ? Die
Bolksschnllehrer nämlich — in den Be-
ainlengehaltstarif . Das steht man nach und nach
citt : die Lehrergehälter müssen erhöht werden,
iun den Lehrermangel nicht noch größer werden zu
lassen . Aber ganze Arbeit will man dabei nicht
machen , so viel wird immer klarer, und es wird
dies jetzt auch in einer ohne Zweifel offiziösen
Korrespondenz der „ Münchener Allg . Ztg . " klipp
und klar ausgesprochen .

Die „ Straßb . Post " verbreitete nämlich vor
einigen Tagen die Nachricht, die Lehrer würden
mit einem Höchstgehalt von 2800 Mark in den Ge¬
hallstarif der Beamten eingereiht werden, und die
liberale Partei wurde ersucht, ja keine Schwierige
feiten zu bereiten, weil sonst die Lehrer dem Zen -
t r u m in die Arme getrieben werden würden, das
mit Speck Mäuse fangen wolle , d . h . in diesem
stalle : durch Gewährung eines entsprechenden Ge¬
haltes die Lehrer sich dienstbar zu machen suche.
Das Zentrum oder Beauftragte desselben haben
in der vergangenen Woche ja schon verflicht, die
Dummen unter den Volksschullehrern für einen
komorischen Lehrerverein zu angeln. Dieser Versuch
der Zentnrms - Nachteulen hat liberale Käutzchen
ansgeschreckt, und so beschwor die „ Stratzb . Post"
in ihrer Angst die Liberalen, doch ja in der Ge¬
haltsfrage der Lehrer nicht zu versagen .

Die „Straßb . Post" traut demnach ihren libe¬
ralen Brüdern selbst nicht recht, und man könnte
fast meinen, der Straßburgerin sei es ernst mit
der Lehrergehaltsfrage ; denn das ultramontane
Gespenst ist bei vielen nationalliberalen Geniütern
das wirksamste . Um dieses zu bannen, wären sie
am Ende am ehesten bereit, den Lehrern einiger¬
maßen Gerechtigkeit widerfahren zu lassen . Wegen
der Lehrergehaltsfrage werden aber wohl Natiorial-
liberalismus und Zentrum sich nicht in die Haare
geraten. Denn für die Rückständigkeit der Stellung
der Lehrer in amtlicher, wirtschaftlicher und sozialer
Beziehung sind neben der Regierung die National -
Meraleii und die Ultramontanen in gleicher
Weise verantwortlich zu machen .

Die Furcht vor der Volksbildung hat bisherbei beiden den zu Wahlzeiten und in der Presse
gezeigten Bewilligungseifer in der Kammer so ge¬dämpft , daß tatsächlich die Lehrer in Baden die
verhältnismäßig am schlechtestenbezahlten Beamten
sind . Ultramontane und Nationalliberale habenvon jeher zusammengeholfen, die Lehrer abzu-
sclmauzeii, alle tiefgreifenden Anträge zur Ver¬
besserung der Volksschule und der Lage der Volks -
schnllehrer , wie sie von der sozialdemokratischen
Vertretung im Landtage schon wiederholt gestelltwurden, abzulehnen, von Zeit zu Zeit den Lehrerneinen Brocken hinzuwerfen, um sich in der ganzenGröße der Lehrer- und Schulfteundlichkeit zu zeigenin dem Bewußtsein : seht, schon wieder haben wir
die Lehrer aufgebessert !

Das Spiel zieht sich schon eine ganze Reihe von
A>hun hin. Mit mißtrauischen Blicken betrachten
sich dst nationalliberalen und ultramontanen Buhlerum dse Gunst der Lehrer, zu rechter Zeit finden
sich aber die schönen Seelen immer wieder zu-
lammen. und e i n m ü t i a Zierden dann die Be¬
schlüsse gefaßt. Siey llhtz »b^ uch jeweils darnach:
entweder stehen sie als Dekoration auf dem Papier ,oder es werden Abschlagszahlungen in möglichstkleinen Raten genehmigt. Seit 1888 befinden sichme Lehrer eigentlich in der Gehaltsbewegung, siehaben seitdem schon vier Aufbesserungen erhaltenund sind nun glücklich soweit gekommen , daß der
älteste Lehrer ganze 2130 Mk. bezieht , während
^ B. ein Gerichtsvollzieher im Höchstgehalt 2400
Mark, ein Steuereinnehmer 2700 Mk . erhält, ob¬

wohl diese Beamten zumeist Militäranwärter sind.
Nun , d säumige Zahler pfänden und die Steuern
eintreiben, ist eben ein wichtigeres Geschäft, als
die Kinder der Arbeiter und Bauern zu unterrichten
und zu erziehen , — in den Augen unserer politischen
Machthaber nämlich . Denn in der Bezahlung
drückt sich am deutlichsten die Wertschätzung einer
Arbeit aus .

Nun ruft die schwarze Zentrmnstante : Komm ,
lieber Lehrer, geh mit mir ! Und schnell huscht die
liberale Base heran und lispelt : O bleib bei nur
und geh nicht fort ! — Beide versichern die Lehrer
ihrer großen Liebe und ihres besonderen Wohl¬
wollens . während sie doch von den Tatsachen in
vernichtender Weise Lügen gestraft werden. Zur
Wahl im Herbst möchten beide die Lehrer aus¬
nützen , und so verbindet man die Gehaltsftage mit
den Lockrufen . Die „Straßburger Post" rangierte
die Lehrer schon in den Gehaltstarif ein , um im
Trüben zu fischen . Selbst der theoretische Be¬
willigungseifer gefällt aber — scheints — den
Chauffeurs aus der Staatsmaschine nicht, und so
wird in der „ Münchener Allgem. Ztg . " gebremst :
wohl ist es „nicht unwahrscheinlich , daß
der Endgehalt der Lehrer auf etwa 2800 Mk . er¬
höht werde" aber die Lehrer in den Tarif ein¬
reihen, nein, daS ist „unglaubwürdig "

. Wie mag
man auch nur so etwas denken ? ! Die „ Einreihung
der Lehrer in den Gehaltstarif " ist ein „Schlag¬
wort "

. Und ganz nach der Melodie Dusch, vor
getragen auf dem letzten Landtag , wird behauptet,den Lehrern komme es „ einzig und allein" aufs
Geld an , nicht auf die Einreihung ; und damit» die
Lehrer selbst glauben , wird ihnen gedroht : wenn
ihr nicht mit dem zufrieden seid, was wir eud) ;
geben wollen, dann kriegt ihr überhaupt nichts !

Die Regierung will sich also um das Liebes- ,
werben der Liberalen und Ultramontanen um die
Gunst der Lehrer für die nächsten Wahlen offen¬
bar nicht viel kümmern und will - weiter
wursteln. Die Einreihung der Lehrer in den Ge¬
haltstarif ist aber kein Dchlagwort, sondern eine
wichtige Lebensfrage der Lehrer und
der Volksschule . Es wird sich ja zeigen , ob
die platonische Sympathie der Liberalen und des
Zentrums sich in praktische Liebe umsetzt, wenn es
gilt, in der Kammer der Regierung die Zähne zu
zeigen , oder ob sie, wie auf dem letzten Landtag,
vor den Worten der Regierung wieder zusammen -
klappen wie ein Taschenmesser . Nun, so viel
können wir heute schon sagen : die Sozial¬
demokraten werden der Regierung wie den
bürgerlichen Parteien das Auskneiien nicht so leicht
machen , — nicht allein der Lehrer wegen , sondern
vor allem der Schule , der Volksbildung
wegen . Der Lehrer mutz so gestellt werden , daß
die

'
tüchtigsten jungen Leute sich diesem Berufe zn -

wenden. Auf dem Gebiete der Gehaltsftage der
Lehrer lvird die erste Schlacht geschlagen werden ,und ihr Ausfall wird die geplante Schulreform be-
stimmend beeinflussen . „Auch für die Kinder
derKleinbürger,Arbeiter nndBauern
die besten Schuleinrichtungen , die
besten Lehrer ! " — das wird die Lehre der
Sozialdemokrafte sein.

Nach der „ Münchener Allg . Zeitung" will aber
offenbar die Regierung wieder mit Halbheiten
arbeiten, um eben eine zeitgemäße Reform der
Volksschule noch länger hintanzuhalten . Was liegt
an den Proletarier - und Bauerulindern ? S ' ist
ganz gut, wenn sie nicht so gescheit werden ; denn
dumine Christen und die dummen Untertanen lassen
sich nach den rückständigen Ansichten unserer heutigen
Staats - und Kirchenraison am besten die Zipfel¬
mütze über die Ohren ziehen . Darin , liegt die
Misere der Volksschule und der Volksschullehrer be¬
gründet ! So lange man diese Misere nicht voll¬
ständig beseitigen , nicht einer zeitgemäßen Volks¬
bildung die Wege ebnen will, so lange wird man
auch die Lehrer nicht als gleichberechtigte Beamte

Diamantftadt
Roman von Hermann Heijermans .

(Nachdruck verböte:
^ (Fortsetzung .)

» Sie waren doch eben erst so vergnügt "
, sa'^ azar, „und nun — warum rühren Sie

^ tnge auf ? . . . .
'n armer Christ hat 's a

Mt besser als Sie . — Das ist doch kein UntWed. was ?"
„ Och . was hilft m 'r das ? Was Hab '

ch da >
Nutzen von ? " brummte Poddy, aufs neue zänk
,

"ch dem langen Gespräch , „ is 'r kein Untersch
«wlschen 'm elendem Goj un 'elenden Jid ? N
N 'chkeit ! Un is 'n Goj noch so elend — hat
Vorrechte, is 'r bemaselt. Wird 'm armen tz' 'achgeschimpft aus de Sftaß ' ? Hat jemand i
Necht ihn Schmul zu nenne ? Darf man Han" ewen auf ihr Sonntag ?"

Das
. sind so ganz große Unterschiede noch nich

^yilosophierte Eleazar vorsichtig, aus Furcht, i
Geruch zu machen und versuchte ihn abzulenk

» . nir m einem Narrenhause kann ein Narr auf l
i » . x

n ’# cn Zufall kommen , daß ein armer I->o ein armer Christ eine andere. Art Magen oi
Wnr . haben I Törichter Poddy ! Wenn Sie
ru w Rußland gewesen wären , ein Christ ok

*P a§ dcmn ? Was dann ? Großer Unterschimau von 'nem tollen Hund oder ner tolKundin gebissen wird ! Was ?"
Asches — ihr Haß — wo man hwnt ? • fragte der Pole sich halb auftichtend,

nochmal , wird ’nt Goj auf der Straß na
Lchchunpft ?"

^ uien Augenblick stieg in Eleazar das Vedürfir' äu sagen , was bei ihm feststand I Das zc

Abseftsbleiben der Juden — ihr Verkuppeln unter¬
einander — lange nachdem die Ghettos aufgehoben
waren — die Geldheiraten von Glaubensgenossen,
Cousins und Cousinen , mit ihrem Ergebnis : Ent¬
artete und Irre — das Beleidigende, das Sichaus -
erkorewvähnen, das Schreiend - Gemeine, die Ge¬
tränke und Speisen der Christen als verunreinigt
anzusehen und noch so viel anderes mehr, waS eine
beschränkte Religion, die in Urzeiten Wurzelle, vor¬
schrieb, das alles war wohl des Hasses , des ge¬
waltigen Hasses wert. — Einen Augenblick hatte
er Mühe, zu unterdrücken , was ihm auf den Lippen
lag , daß ein Volk , das seine eigene Entartung
nicht begriff, geschimpft und verhöhnt werden müßte,
aber als er den Kranken sich gegenüber sah, den
Mann , der so viel Stumpfsinnigkeit und Wahnsinn
von beiden Seiten erlitten hatte, sprach er es simpel
lächelnd nach :

„ Nein,
'm Goj wird nicht «achgeschimpft — da¬

rin haben Sie recht."
„ Was reden Se denn immer dergegen? " nör¬

gelte Poddy , sich unbequem sttitzend. ,,
'n Straßen -

hund hat 's bester als 'n armer Jid I Bei Gott !
Bei Gott ! " — und wieder ins Bett zurücksinkend,
seufzte er in tiefer lebeusüberdrüssiger Verzweiflung:
„ Wenn ich Gift hätt '

, ich gäb' mein' Kinder Gift in
ihr Leib — eh' ich krepierte".

„ Ho I Ho ! Gift kostet Geld ! " lachte Eleazar.
„ Gift kost't Geld — kost

' t Geld — alles kost't
Geld"

, sagte der Kranke, sich unter Wimmern
umdrehcnd, „ aber 'n Phosphorhölzche kann man
sich immer verschaffen — immer ! — Wenn ich in
Wodoskossky verbrannt war , hätt ich kein Ar-
mutsnest gemacht . Reudige Tiere kriggen reudige
Junge . . .

"
„ Ihre Kinder, . . . " fiel Eleazar ihm in die

Rede , aber Poddy schnitt ihn kurz ab.
„ Mein ' Kinder"

, sprach er drohend und zornig,

anerkennen und sie in den Tarif einreihen, so
lange wird man diese Einreihung als eine „ un¬
mögliche Forderung " hinstellen.

Die Misere der Volksschule ist die
Misere des Klassen st aates . Wie bei
allen sozialen Schäden, ist Flickschusterei auch bei
der Volksschule Trumpf . Wie auf der einen Seite
von Zenftum und Orthodoxie auch auf anderen
Gebieten zur Verhinderung oder doch zur Schwächung
des „ Massentritts der Arbeiterbataillone " die kon¬
fessionelle Scheidung versucht und teilweise erreicht
wird, so auch den Volksschullehrerngegenüber. „Das
posittve Christentum ist in Gefahr ! " Dieser Ruf
wird immer und immer wieder ausgestoßen, um
die wirtschaftliche und Politische Entwicklung , den
kulturellen Fortschritt aufzuhalten . Mit Finsternis
umhüllt soll die Maste sein , damit die Machthaber
desto besser im Trüben fischen können. Noch immer
gingen soziale , wirtschaftliche . Politische
Stagnation und Reattion Hand in Hand mit einer
Schul reaktion, mit einem Druck des Lehrer¬
standes. Wo man keine ernstliche Besserung aller
Verhältnisse will, wo man sich die Menschen als
Herdenvieh wünscht, das willig der geistlichen und
staatlichen Zuchtrute sich beugt : da wird man nie
verlegen sein um Mittel und Ausreden , Schule und
Lehrerschaft niederzuhalten . So versucht man auch
jetzt vor einer Entscheidungsschlacht die Lehrer¬
agitation zu schwächendurch konfessionelle Spaltung ,
durch Drohung , es würde sonst alles gefährdet
werden.

Was wir vor kurzem betonten , hat auch hier
wieder Geltung : so lange die Volksschule nicht

.alle Kinder ohne Ansehen des Geldbeutels , der
Stellung , der Einbildung der Eltern beherbergt,

,so lange sie im wesentlichen die Schule der Prole¬
tarier und Bauern fft , welche unsere Kirchen - und
iStaatsgrößen möglichst einsichtslos halten wollen,
so lange wird der Lehrer auch der Proletarier
unter den Beamten sein, so lange wird er mit
List und Gewalt niedergehalten , so lange wird es
als „Schlagwort " angesehen, wenn er Gerechtig -
keit als badischer Beamter verlangt . Konfes¬
sionelle Trennung und Einschüchterung — das sind
die Mittel , mit denen Zenttilm und der — Hinter¬
mann der „ Münchener Allg. Ztg . " arbeiten.

Es steht aber doch wohl zu hoffen , daß die
badische Lehrerschaft wie bisher den klerikalen Ein¬
flüsterungen ebensowenig Folge leistet , wie sie sich
durch das Donnern der Staatsolympier einschüchtern
lassen wird , das zu fordern , was ihr mit Recht
znkommt : Einreihung in denGehalts -
t a r i f I Indern die Lehrer einerseits dem Ultra-
montanismus die Zähne zeigen, und andererseits
dem Staate gegenüber betonen, daß das I n -
teresse des Volkes den Fortschritt auf dem
Schulgebiet fordert, erfüllen sie nichts als eine
Pflicht des Volkslehrers und Volkserziehers. Der
Sozialdemokratie lvird es eine angenehme
Pflicht sein, den Lehrern in ihrem Kanipfe treu
zur « eite zu stehen . („Volkssttnune" .)

Politische Geberficht .
^ Reichstagsschlutz .

Aus Berlin wird uns geschrieben :
Krachend fiel die Tür ins Schloß . Am Dienstag

zum Schluß der Reichstagssitzung verlas der Stell¬
vertreter des Kanzlers Graf Posadowsky eine
kaiserliche Botschaft , durch die der Reichstag g e -
schloffen wird. Geschlossen, nicht vertagt ! Damit
ist gesagt , daß der Reichstag, gleichgilttg , ob er da-
mit einverstanden ist oder nicht, jetzt nach Hause
geschickt wird und sich nicht wieder versammeln
kann , als bis ihn der Kaiser lvieder ruft . Seine
begonnenen Arbeiten bleiben unerledigt liegen ,
seine Anträge gelten als nicht eingebracht; die
beginnende neue Session muß den Faden lvieder
anspinnen, wo er gerissen ist.

So unvermlltet nun diese plötzliche Schließung

„ eine Schand ' vor Gott ! — Is das 'n Gott ? —
der gesagt hat , geht hin und vermehret euch I Puru
urewu . . . .

'ne Schand ' ! Vermehren in was I Ver¬
mehren in Armut, Dalles . Geht - hin — verreckt,wird er gemeint haben !"

„Poddy — Sie erreichen nichts durch Ihre
Aufregung —. Sehn Sie , nun hat sich mein hüb¬
scher Verband wieder verfchoben . Liegen Sie still
— dann zieh ich ihn wieder fest. "

Noch einmal half er dem Kranken, der die
Augen geschlossen hielt rmd wie ein bösarjigesTier murrte . Die Leinenstteifen schob er hoher
hinauf , den Bettzwillich strich er glatt . Poddy
aber schlug schmerzlich und jähzornig die helfende
Hand zurück.

„Hör'n Se uf," rief er wütend , „ Se scheueril
m'r ja de Wund' kaputt. Bleiben 's S ' 'r von !"

„Dann nicht," sagte Eleazar geduldig und winkte
Rebekka, den Kranken in Ruhe zu lassen .

Er wußte von seinem eigenen Krankenbett her,wie man manchmal durch eine Kleinigkeit gereizt
werden konnte — und wie elend erst mutzte sich
jemand mit so entsetzlichen Wunden fühlen.

„ Wollen wir uns noch unterhalten ? " ftagte er,
„ oder ist es Ihnen lieber, wenn ich gehe ? "

„ Mein ' Sorg ' — mein ' Sorg ' — wenn Se inich
nur liggen lassen, " brummte Poddy .

Vor dem Fenstergesimse her strich tschilpend und
flatternd ein Sperling .

„ Auch 'n Hungerleider," lachte Eleazar .
Der Kranke bewegte sich nicht , war mürrisch

und fieberisch. Dann aber empfand er doch , daß
er zu dem jungen Mann , der in verlegener Herz¬
lichkeit ihm gegenüber saß , etwas sagen müsse und
sprach mit schmerzlich schwerem Atemholen :

„Wie geht 's — wie geht's mit eurem Schtreik? "
„MÜ dem Sfteik, " antwortete Eleazar , ft

'
oh ,

daß der Greis sprach, „mit dem Streik geht 's

des Reichstags kam, da man allgemein eine Ver¬
tagung erwartet hatte, so wirtte die seltsame Rede,
mit der der Reichstagspräsident im Seniorenkonvent
die bevorstehende Schließung ankündigte, noch viel
mehr überraschend , als die bloße Tatsache selbst
Graf Ballestrem hielt es für notwendig , zu er
klären , daß Kaiser und Kanzler an der Schließung
der Session eigentlich ganz unschuldig seien . Sie
hätten gegen eine Vertagung nichts einzuwenden
gehabt ; aber die „ an dieser Frage besonders inter¬
essierten Vertreter der Bundesstaaten " hätten sich
einstimmig für den Schluß der Session aus¬
gesprochen, und zwar hätten sie das getan Vorzugs
weise, aus konstitnttonellen Gründen , weil sie
es nicht für richtig hielten , es zurGe¬
wohnheit werden zu lassen , daß der
Reichstag in Permanenz tage .

Man hatte sich schließlich trotz aller guten
Gründe, die für eine Vertagung sprachen , für den
Schluß enffchlossen , weil man das moralische Macht-
msttel des befohlenen Parlamentsschlusses nicht
verrosten lassen will. Es ist nur merkwürdig, daß
gerade die einzelstaatlichen Regierungen auf ,

die
Erhaltung des Kronrechts gegenüber dem Reichs¬
parlament so erpicht sein sollen und man wird
kaum fehlgehen mit der Vermutung , daß unter
„den an dieser Frage besonders interessierten Ver
ttetern der Bundesstaaten"

, die Preußen vorne»
cmstehen.

Graf Ballestrem hielt es für notwendig , „ aus¬
drücklich festzustellen, daß der Schluß der Session
nicht aus einer ^ reizten Stimmung
anirgendei . erteile hervorgegangen sei ".
Auch diese ausdrücktche Feststellung wirkt äußerst
befremdlich. Wie kann der Reichstagspräsident und
Höfling Ballestrem überhaupt nur die M ö g l ' ch -
keit zugeben , daß irgendwelche bedeutungsvolle
Entscheidungen der deutschen Politik „ aus einer ge¬
reizten Stinmmng an irgend einer Stelle " hervor¬
gehen könnten ? Ob die Schließung des Reichstags
zweckmäßig und vernünftig gewesen , darüber kann
man sicher verschiedener Meinung sein , daß sie ver¬
fassungsmäßig zulässig ist, kann nicht bestritten
werden . Man lveiß daher nicht recht , was cs be¬
deuten soll , wenn Graf Ballestrem die Krone
förmlich in Schutz nimmt , weil sie ein ihr ver¬
fassungsmäßig zustehendes Recht ausgeübt hat .

Die Schließung des Reichstags bedeutet das
vorläufige Ende der gesetzgeberischen Aktionen , die
von verschiedenen Parteien des Reichstags in
Sachen der B e r g a r b i t e r eingeleitet worden
sind . Die Anträge, deren Beratung durch die
konservative Obstruktion verhindert wurde , müssen,
wenn sie überhaupt in Verhandlung kommen sollen ,
in der nächsten Session wieder eingebracht werden.
Ob das Zentrum, nachdem die Sache jetzt im
Landtag richtig gefingert ist , seinen Schwindelantrag
in der nächsten Session wiederholen wird , ist zum
mindesten zweifelhaft , daß eine Mehrheit , die die
Verhändlung des Antrages verlangt , in absehbarer
Zeit nicht zu erzielen ist , steht unbedingt fest. Wenn
der Reichstag im Herbst wieder seinen Dienst an -
tritt , so werden andere Dinge zu erledigen sein .
Die Reichsfinanzreform und die Flottenvorlage
werden den Arbeitsplan der kommenden Session
voraussichtlich vollständig beherrschen .

Die erste Session des Reichtags seit den Juni¬
wahlen des Jahres 1903 hat vollauf die Voraus -
fage bestätigt , daß die großen sozialdemokratischen
Wahlerfolge eine entscheidende Wendung noch nicht
herbeiführen würden. Trotz der Verschiebungen aus
der Linken, ist der Reichstag geblieben, der er war .
Seine größten gesetzgeberischen Leistungen waren
die Annahme einer Militärvorlage und die Ge¬
nehmigung der neuen Handelsverträge , die auf
Grund des Wuchcrtariss abgeschlossen worden find.
Seine Jnitiativkraft reicht nicht weiter, als bis zur
Anbringung kleinerKorrekturen an den Vorlagen
der Regierungen und man hat es schon als Tat
bewundert, daß er aus dem letzten Etat durch

krumm und schief — fchlecht — so gut wie ver¬
loren- . . .

"
„ Soo, " sagte Poddy tief seufzend . Seltsam

pfiff der Atem durch seine Nasenlöcher , und seine
Finger zerrten und rissen . Dann lag er ganz
still, die Augen matt in den dickroten Mindern .
Eleazar stand auf, zog das Federbett nach dem
Fußende zu und stopfte ihm die Decke unter di:
Arme .

Aber Poddy wühlte sich wieder loS und wollte
sich nicht helfen lassen . Die vorgetretenen Augen
fiinkclten grünlich im Dunkel der Bettstelle. Er
hatte Durst und trank gierig schlürfend den kalten
Tee, den Rebekka ihm gab und verlangte fluchend
nach Brei . Daun riß er, kläglich schreiend , den
Verband wieder los und besah , so weit er sich
herüberbcugen konnte, die Wunden seiner Hüfte
und seines Beines.

„Poddy ! " sagte Eleazar.
„Halten S ' 's Maul ! " schnauzte der Jude ihn

an , halb aufjitzcnd, die Hand um das Bettstellen¬
holz geklammert . „ Was tu ich mit Ihr Geschwätz !
. . . Vor mein ' Teil . . . vor mein ' Teil . . . .
Anstecken tu '

ch de Geschicht
'
. . . . Nusbrennen voll

unten bis oben . . . . Alles in de Aschmedei, das
is 's beste ! Ein einzig Allssterben . . .

"
Laut sich schneuzend , verzweifelt lveinend, bumste

er den Kopf mit den lvilsen Bartenden gegen den
Verschlag der Bettstelle und' verfluchte sein krinnnl-
gezogenes Bein , kreischte üver das tlngeziefer und
schrie nach Lust .

In furchtbarer Angst stieß Rebekka das Fenster
auf und verjagte den tschilpenden Svatzeil . Die
süßliche faulige Lust der Dachrinne drang langsam
in das kleine Zimmercheu herein.

(Fortsetzung folgt .)



stärke. 2 Belastung der Einzelstaaten die Zuschuß-
anleihe beseitigte , wobei doch wieder den Einzel¬
staaten ihre Beiträge „ gestundet " wurden.

Einen Beschluß, der dem Volke eine „reine
Freude " gewesen wäre , hat der Reichstag in seiner
letzten Session ebensowenig wie in einer vorher¬
gehenden gefaßt, und das Bild seiner Tätigkeit
würde noch viel trüber erscheinen, wenn ihm nicht das
Sündenregister despreußischen Dreiklassenparlaments
als Folie

"
diente . Im Reichstag schleicht die Reaktion

auf den Zehen, weil sic hier unter der unheimlichen
Kontrolle eines leidlichen Volkswahlrechts steht ;
im Landtage stapft sie in Juchtenstiefeln einher und
fuchtelt mit der Reitpeitsche . Ter Unterschied, den
der Reichstag hiervon macht , hat ihm vielleicht
inehr Sympathien eingetragen, als er nach seiner
gegenwärtigen Zusammensetzung und seiner bis¬
herigen Tätigkeit bezw . Untätigkeit verdient hat .

Den Reichstag aber, der dem Volke nicht paßt,
kann das Volk ändern ! Es kann auf seine Be¬
schlüße Einfluß nehmen, indem es seinen Willen
kundgibt und bestimmten Parteien zeigt , daß sie
gewisse Beschlüsse nicht fassen dürfen, wenn sie ihre
Existenz nicht gefährden wollen. Aus diesem Ver¬
hältnis ergibt sich die Pflicht der Sozialdemokratie,
jene Fragen , über die der Reichstag in der nächsten
Session entscheiden wird, in möglichst allgemeine
und öffentliche Vorerörterung zu stellen . Flotten -
nnd Finanzfrage werden daher die politische Sommer¬
saison beherrschen .

Hus Baden*
* Zentrum und Arbeitervcrtretnng . Im

„ Bad . Beobachter " antwortet ein ^ -Korrespondent
auf die neulich von uns ausgesprochene Vermutung,
daß das Zentrum für den Landtag keine A r -
beite rkandidatur aufstellen wird. Der
schwarze U . -Korrespondent schreibt zunächst :

„ Was , fragen wir , versteht die Sozialdemokratie
unter Arbeiter ? Wer ist Arbeiter iin Sinne der So¬
zialdemokraten? Nicht darauf kommt es in erster
Linie an, von lv e m ein Interesse vertreten ist , son¬
dern wie es vertreten wird. Eine Forderung der
Gerechtigkeit ist es nur , daß die einander wider¬
streitenden Interessen eines Landes gleichmäßig im
Parlamente vertreten werden, nicht aber daß
sie durch die Interessenten selb st ver¬
treten sein müssen ."

Warum aber, so fragen w i r , vertritt das Zen¬
trum diesen Standpunkt nur gegenüber den Ar¬
beiterkandidaturen ? Was den Landwirten , den
Beamten , den Lehrern , sogar den Ratschreibern
gegenüber recht ist, kann doch , wenn es die Ar -
beiter fordern, nicht unbillig sein.

Der L . -Korrespondent macht aber gegenüber
den Arbeitern, wenn sie eine Vertretung aus ihrer
Mitte fordern, nicht nur eine Ausnahme, er be¬
zweifelt , ob die Zentrumsarbeiter
überhaupt einen Mann Vorschlägen könnten , der
die nötigen Kenntnisse und Fähigkeiten
besitzt .

„ Ganz abgesehen davon, daß es zu einer einzigen
Partcibildung kamn jemals kommen wird, ist immer¬
hin ein außerordentliches Maß von Kennt¬
nissen und Einsicht , Verantwortlichkeit
und Pflichtbewußtsein erforderlich , um über
das Wohl und Wehe eines Volkes gewissenhaft abzu¬
stimmen . Für die Sozialdemokratie ist ja die
Sache allerdings viel einfacher als für das Zen -
t r u m . Die sozialdemokratischen Fraktionen begnügen
sich meistens mit einer maßlosen Kritik bestehender
Zustände und sagen zu positiven Forderungen dann :
nein ! Weil sie keine Verantwortung tragen , können
sie das . Das Zentrum braucht aber nicht nur
Kritiker und Neinsager, sondern Leute , die posi¬
tiv Mitarbeiten können , alles ernsthaft
und gewissenhaft prüfen , um das Beste
herauszufinden. Solche Leute sind bei weitem seltener ,als die Kritiker und Neinsager. "

Warum , so fragen wir abermals , sollen die
Leute, „ die positiv Mitarbeiten können , alles ernst¬
haft prüfen usw . "

, nicht auch unter den Zentrunrs a r -
beiter « zu finden sein ? Wozu ein Stratz ,
ein Morgent Haler und andere Vertreter der
Landwirtschaft sich als tauglich erweisen , dafür wird
man doch in bei: Kreisen der Zentrumsarbeiter
auch noch den einen oder anderen ausfindig machen
können .

Das Zentrunl kann sich auch nicht damit heraus¬
reden, daß es einen von den Arbeitern vorgeschla -
geneir Arbeiter kandidaten - nicht unabhängig
machen könnte . Nein, man will einfach keine
Arbeiterkandidatur , denn ein Arbeiter,
der etwas auf sich und seine Klasse hält
und

, sich nicht zum Verräter an seinen Brüdern
hergibt, würde niemals zu einer so elenden in¬
famen Komödie sich hergeben, wie sie beispiels¬
weise das Zentrum gegenüber den Bergarbei¬
tern gespielt hat . Das Zentrum sucht den Aus¬
bruch des latenten Konflikts zwischen den Zentrums -
arbeitern und der übrigen Zentrunksgefolgschaft

so lange als nur irgend möglich hinauszuschieben.
Das ist der Grund , warum das Zentrum sich
mit Arbeiterkandidaturen nicht befreunden kann .

* Das Bekenntnis eines nationalliberalen
Slmtsverkiindigers . Der in Offenburg erscheinende
„Orten au er Bote " entrüstete sich über den
Vorwurf , der ihm von einem anderen Blatte ge¬
macht wurde ; es sei die Schiller'

sche Weltanschau¬
ung , so lautet der Tadel , in den Spalten des
liberalen Amtsblattes nicht zu entdecken. Da reckt
sich der nationalliberale Redaktor und sucht aus
dein Bruchstück des Werkes , an welchem Schillers
Geist ein Ende fand, aus dem „Demetrius " ein
Zitat , das die Verwandtschaft der badisch-national -
liberalcn Amtsverkündiger - Weltanschauung mit
derjenigen Schillers am treffendsten Nachweisen
soll :

„Was liegt der wilden Menge an dem Ganzen ?
Der Staat muß untergehen, ftüh oder spät,
Wo Mehrheit siegt und Unverstand entscheidet ."

Ganz abgesehen davon, daß dieses Zitat un¬
genau oder unrichtig ist und daß es die Welt¬
anschauung Schillers nicht widergibt, sondern jene
eines russischen Thronfolgers , dürfen wir annehmen,
daß eine solche , einem preußischen Junker eben¬
bürtige Auffassung von konsfitutionellem Recht eines
Volkes auch nach dem Herzen der badischen Natio¬
nalliberalen ist . Eine Verhöhnung des allge¬
meinen direkten Wahlrechtes ist diese
Devise , welche sich der Offenburger Amtsverkükidiger
erkor . Die Mehrheit der Wählerschaft , die ar¬
beitende Klasse, repräsentiert in den Angen des
„ Lrtenauer Bote" den Unverstand; sie ist berufen,
den Staat mit ihrer Arbeit und Steuerkrast zu er¬
halten , damit die Minderheit der intelligenten
Goldsäcke ihr goldenes Interesse am ganzen patrio¬
tisch betätigen kann. Für die L a n d t a g s w a h l
inuß dieser Wahlspruch des Blocks festgehaltcn
werden. _ _

Deutsches Reich*
* Ein unverständlicher Beschluß des streust.

Herrenhauses . Die Petitions -Kommission des
preußischen Herrenhauses hat die Petition eines
Herrn Fritz P i n s k zu Charlottenburg um E r -
laß eines gesetzlichen Verbots gegen
das Erscheinen sozialdemokratischer Zeitungen,
namentlich des „ Vorwärts "

, zur Beratung im
Plenum für ungeeignet erachtet .

Das war sicherlich ein ganz verfehlter Beschluß?
der hoffentlich noch korrigiert werden wird. Einen
angemesieneren Gegenstand als die Petition des
Herrn Fritz Pinsk gibt es für die Beratungen des
preußischen Herrenhauses überhaupt nicht. Gäbe
es eine irdische Gerechtigkeit , so säße Herr Fritz
Pinsk selbst im preußischen Herrenhaus und könnte
seine Petition selbst begründen. Das Herrenhaus
aber läßt Standesunterschiede auch in der Logik statt-
findcn : was man am Grafen Mirbach als Offen¬
barung bestaunt, sieht man bei einem simplen
Herrn Pinsk als höheren Blödsinn an . Und dabei
sind die Herren im Herrenhaus doch — Pinske
allzumal !

Ausland.
Frankreich .

ac . Verständiges Programm . Der Deputierte
Messimy war von der „ Sub -Kommission zur Ver¬
teidigung der Kolonien" beauftragt worden, einen
Bericht über die Frage der Flottenstützpunkte ans -
zuarbeiten . Er hat folgende zwei Thesen auf-
gestellt :

1 . Frankreich hat kein Interesse daran , auf allen
Meeren der Welt Stützpunkte für Flotten zu
schaffen, die sein Marinebudget ihm nicht ins Un¬
gemessene zu steigern erlaubt . Bizerta im Mittel¬
ländischen Meer , Dakar im Atlantischen Ozean,
Saigon und Haiphong in Jndochina sind die ein¬
zigen Punkte, auf die Frankreich — im Augenblick
wenigstens — alle seine Anstrengungen zu konzen¬
trieren hat.

2 . Es ist an der Zeit, ohne Verzug die Be¬
stimmungen und Reglements zu ändern , die gegen¬
wärtig die Organisation und die Kommando- Gewalt
an den außer europäischen Stützpunkten leiten ;
denn diese Bestimmungen und Regleinents geben
Anlaß zu ständigen Reibungen zwischen den Militär -
und Marinebehörden.

Spanien .
ao . Degeneration . In die Tage des Jubels

über die Reise des spanischen Königs nach Frank¬
reich fällt gerade recht das Bekanntwerden folgender
statistischen Tatsachen : Das Elend , das seit
langer Zeit in Spanien grassiert , fängt an , sich in
seinen Folgen fühlbar zu machen . Die letzte Re¬
krutierung hat ergeben , daß von 5000 jungen
Männern kaum die Hälfte imstande ist , Militär -

JMebr war eben nicht zu
erreichen !

Im Vorzimmer des Abgeordneten drängt sich
die Schar der Bauern . In ehrfurchtsvoller Er¬
wartung sind ihre Blicke nach der Türe gerichtet ,
die der Bediente — selber schon eine kleine Respekts¬
person — mit kühnem Schwünge öffnet . Die Hüte
in beiden Händen drehend, jeden Schritt mit einer
Verbeugung begleitend, so treten sie ein . Der Herr
Deputierte ist gestern aus der Hauptstadt zurück¬
gekehrt , wo er dem Minister die Wünsche des
Kreises nach einer Vicinalbahn vorgetragen hat.
Hätte man direkte Verbindung nach G . , so könnte
man Gemüse bauen, Geflügel und Eier direkt nach
der Stadt verkaufen ; Fabriken würden für winter¬
liche Arbeitsgelegenheit sorgen — kurz der ganze
Kreis würde sich heben . Man begreift, daß das
eine wichtige Sache ist und daß jedes Ohr am
Munde des Abgeordnetenhängt, der jetzt so anhebt :

Meine Herren ( denn, wenn die Bauern in
ihrer Eigenschaft als Wähler zu ihm kommen ,
sagt er immer „meine Herren " und „ Sie " ), ich
habe mir die redlichste Mühe gegeben , Sr . Ex-
cellenz Ihre Wünsche eindringlich vorzutragen.
Leider mutz ich Ihnen eröffnen , daß die Bahn
vorläufig nur bis nach Z . geführt werden soll.
Wir werden uns also noch ein paar Jahre ge¬
dulden müssen . Ja , meine Herren, was wollen
Sie ? Mehr war eben nicht zu er¬
reichen !

Dann ein Händedruck (denn seinen Wählern
drückt der Herr Abgeordnete immer die Hände) ;
am Ende auch jedem' eine Zigarre , die mit zehn
Verbeugungen angenommen wird, und die Bauern
stolpern wieder zur Türe hinaus . Was wollen Sie ?
Mehr >v ar eben nicht zu erreichen !
Das Wort bohrt sich .in ihren Gehirnen , die noch
wenig gewohnt sind , bei jeder Sache auch nach dem
„ Warum ? " zu fragen, fest. Der Abgeordnete ist
zweifellos ein sehr wohlwollender liebenswürdiger
Herr , und der Münster ein sehr mächtiger Mann .
Darüber hinaus verliert sich ihr Denken ins Irre ,

da beginnen dann die verschlungenen geheimnis¬
vollen Gänge der Staatskunst , in denen sich ein
gelehrter Herr , aber kein einfacher Bauer zurecht¬
finden kann . Der Herr Abgeordnete ist bis in das
Allerheiligste vorgedrungen, bis in das Arbeits¬
zimmer des Ministers , wo die großen Geschicke des
Staats entschieden werden, er hat dort die Sache
seiner Wähler mit Mut und Geschick vorgetragen . . .
Was wollen Sie also noch ? Mehr war eben
nicht zu erreich en ! - - -

So hat man Politik getrieben, solange es Par¬
lamente gibt, in Frankreich seit mehr als hundert ,
in Deutschland seit mehr als fünfzig Jahren , und
es ist immer vortrefflich gegangen. Das Volk
draußen hat hundert Wünsche, große und kleine ,
vernünftige und unvernünftige ; die Wege aber , die
zur Erfüllung dieser Kinderträume führen, sind nur
den großen, gelehrten und wohlwollenden Herren
— wohlwollend sind sie ja immer — bekannt, und
wer ans Ziel gelangen wollte, der mußte sich ihrer
Geschicklichkeit und ihren! Wohlwollen anvertrauen .
Plan hatte sie gelehrt, daß die Politik „eben die
Kunst des Möglichen " sei und was „möglich " sei,
weiß eben nur der Herr Deputierte I M e h r w a r
eben nicht zu erreichen — ja was will man,
wenn eben mehr nicht zu erreichen war ?

„Roma locuta , causa finita !“ würden unsere
Bauern sagen , wenn sie lateinisch reden könnten.
„ Rom hat gesprochen, die Sache ist entschieden ! "
Das unfehlbare Rom aber, durch dessen weißen
Spruch die Sache entschieden wurde, ist der Herr
Abgeordnete, der zu ihnen gesagt hat : „ Was wollen
Sie ? Mehr war eben nicht zu er¬
reichen !"

Keinem von ihnen fällt es ein, daß dieser be¬
queme , platte Spruch eine leere Beschwörungs¬
formel ist, die jedes Zigeunerweibs und jeder
Kartenschlägerin würdig wäre, ein wrmderbarer ge¬
heimnisvoller Zaubermantel , in den jedes Ungeschick
und jedes gehässige Uebelwollen seine Blöße hüllt,
ein albernes Versehen , um Kinder in den Schlaf
zu lullen , ein Mttel , alle Kritik in ihrem Keime
zu ersticken , alle ungeberdigen Wünsche zu beschwich¬
tigen und alle Well zu betrügen, sowell sie glaubens¬

dienst zu leisten ! Dabei befindet sich ein beträcht¬
licher Prozentsatz dieser für dienstfähig erklärten
Hälfte noch in einem körperlichen Zustande, der
nicht gerade als erfreulich bezeichnet werden kann .
Von den 5000 Rekruten haben 756 nicht das vor¬
geschriebene Mindestmaß, 129 sind sogar kleiner
als 1,50 Meter.

Der Kapitalismus , der sich auf den Militaris¬
mus stützt , sieht nicht ein , daß er seine Schutzwache
allmählich im Elend verkommen läßt .

Hus der Partei *
Furtwangen. Auf zur Reichstagswahl .

In Anbetracht der am 7. Juli stattstndenden Reichstags¬
ersatzwahl für den 2. Wahlkreis ist eS netwendia, diese
kurze Zeit noch durch kräftige Agitation auszunützen . Be¬
sonders muß sich jeder Parteigenosse zur Pflicht machen , die
Versammlungen regelmäßig zu besuchen.

Auch werden jene Parteigenossen, die noch nicht Mit¬
glieder des Vereins sind, dringend ersucht, baldmöglichst dem
Verein beizutreten. Ebenso soll jeder Parteigenosse für
weitere Verbreitung des „ Volksfteund" Sorge tragen .

Die nächste Versammlung des Soz . Vereins findet
Samstag , 3. d . M„ abends halb 9 Ilhr statt, worauf
die Mitglieder aufmerksam gemacht werden. (Siehe
Vereinsanzeiger.)

Konstanz, 1 . Juni. (1 . badischer Reichstagswahl¬
kreis . ) Die Arbeiter-Radfahrer (Mitglieder des Arbeiter-
Radfahrer -Bundes Solidarität Deutschlands) aus unserem
Wahlkreis treffen sich am Sonntag , 4 . Juni ,
nachmittags 2 Uhr, in Radolfzell im „ Schützen " .
Bei zahlreicher Beteiligung Vortrag über Zweck und
Vorteile des Bundes.

Soziale Rundschau .
* Streikende Arbeiter sind vogelfrei. In Frei¬

burg begaben sich dieser Tage eine Anzahl streikender
Bauarbeiter nach der Zähringer Landstraße, um dort
vorübergehende arbeitswillige italienische Kollegen zu
benachrichtigen , daß in Freiburg gestreikt wird. Da er¬
schien auch der in Zähringen wohnhafte Bauarbeiter
Bartholomäus Schneider , der vier Wochen lang mit¬
gestreikt hatte , auf der Bildfläche . In seiner Begleitung
lvar der Maurerparlier S ch i l l st e t t. Die Streikenden
ließen die Beiden ruhig passieren . Das schien dem Herrn
Schneider aber nicht zu gefallen . Als er etwa 30 Schritte
von den Streikenden entfernt war , drehte er sich um und
forderte die streikenden Arbeiter unter den gröblichsten
Beschimpfungen auf, herbeizukommen und drohte mit
Stechen. Dabei holle er einen Dolch aus der Tasche.
Einer der Streikenden trat zu dem Mann mit dem Dolch
heran und forderte ihn auf, die Waffe einzustecken und
seiner Wege zu gehen . Schneider aber erhob seinen
Dolch , um draufloSzustechen . Im selben Augenblick aber
bekam er einen Schlag auf den Arm , daß ihm alle Lust
zur Stecherei vergangen sein mag. Schon am .Tage
zuvor hatte Schneider einem Arbeiter mit Totstechen ge¬
droht. Ganz in der Nähe standen Schutzleute . Die
haben aber von der Drohung wahrscheinlich nichts ge¬
hört , obwohl • sie mit lauter Stimme hinauZgeschrien
lvurde . Am Freitag Abend setzte Schneider seine Droh¬
ungen in der „Krone" zu Zähringen fort. Wieder fuch¬
telte er mit seinem Dolch in der Lust herum und drohte
noch mit Fenstereinwerfen und dergleichen schönen Dingen.
Sonderbarerweise scheint nran das Benehmen des Herrn
Schneider als recht harmlos aufzufassen . Nennt ein
streikender Arbeiter einen Arbeitswilligen „ Streikbrecher",
so bekommt er Gelegenheit, hinter schwedischen Gardinen
über die Gerechtigkeit in der heutigen Zeit nachzudenken.
Wird aber ein Streikender von einem Arbeitswilligen
n :it Totsiechen bedroht, so ist das etwas anderes . Im
kommenden Landtag wird von sozialdemokratischer Seite
das Verhalten der Polizei bei Streiks zur Sprache ge¬
bracht werden niüssen.

* Zuzug vo» Holzarbeitern aller Branchen
nach Darmstadt ist strengstens fernzuhalten . Ebenso
wolle inan alle Gesuche von hier nach Gehilfen zurück¬
weisen .

Streiks und Aussperrungen1904 . Im Neichs-
arbeitsblatt veröffentlicht das Statistische Amt eine Zu¬
sammenstellung , wonach im verflossenen Jahre 1870 be¬
endete Streiks ermittelt wurden , von denen 10321 Be¬
triebe mit 113480 Arbeitern beteiligt waren (1903 1374
Streiks in 7000 Betrieben mit 85 603 Arbeitern) , gegen¬
über den letzten fünf Jahren die größte Zahl beendeter
Streiks . Am meisten fanden Streiks im Baugewerbe
statt — 4118 Betriebe mit 49615 Streikenden —, dann
folgt die Nahrungsmittel - , Holz-, Metall- , Bekleidungs-,
Leder- und Maschinenindustrie , sowie Verkehrs- und
Handelsgewerbe. Mit vollem Erfolg wurden im Berichts¬
jahre an Streiks 24 Proz . , mit teilweisem Erfolg 36,8 Proz .,
ohne Erfolg 39,2 Proz . beendet .

Die Zahl der Aussperrungen betrug im Berichts¬
jahre 120 (im Vorjahre 70) in 1115 Betrieben mit 23 760
Arbeitern. Weiter mußten 1452 Personen durch Aus¬
sperrungen feiern . Das Baugewerbe betrafen in 763
Betrieben 12 691, Textilindustrie in 79 Betrieben 6454,
Industrie der Steine und Erden in 94 Betrieben 2044
Arbeiter. Erfolgreich für die Arbeitgeber waren 44 Fälle
— 86,7 Proz . , teilweise erfolgreich in 33 Fällen — 27,5
Prozent , ohne Erfolg in 43 Fällen — 35,8 Proz . In
dem Bericht wird hervorgehoben, daß die für die Arbeit¬
geber erfolgreich geführten Aussperrungen zurückgegangen
sind . Ein erfreulicher Beweis für die Leistungsfähigkeit
der Gewerkschaften I

Badische Chronik .
* Karlsruhe , 2 . Juni.Abonniere«, nicht borgen !

Auf eine recht unschöne Art, Zeitungen auf Kobanderer zu lesen, macht ein Parteiblatt aufmerksam , auda gesagt ist, gilt für den Verbreitungsbezirk des „ Vos^
freund" in reichlichem Maße. Es gibt Leute , die in jh^
Wißbegier den Zeitungsboten gar nicht erwarten könn ^So lauern sie ihm förmlich auf und nehmen ihm die
den Nachbar bestimmte Zeitung in liebenswürdiger WeKab. Der vielbeschäftigte Bote ist das erste Mal vielleick!
froh , daß ihm ein paar Schritte Weg gespart werdenDer freundliche Vermittler liest nun gemütlich die öS
tung des Abonnenten, der inzwischen auf den säumig»
Zeitungsboteu schimpft, bis der heimliche Borger ihn,sein Blatt harmlos lächelnd hinreicht : „Da —
Zeitung ! Der Bote hat sie eben ins Haus gelegt ."

Allmählich gewöhnt sich der Abonnent an den Borger
den er schließlich als solchen erkennt , oder er bestellt aW
Aerger über den säumigen Boten daS Blatt ab.
leicht auch verbietet er dem Boten, das Blatt anderst»,als direkt in die Wohnung des Bestellers abzuliefern
Aber nur selten ist man so energisch. Natürlich gibt es
auch Borger , die sich das Blatt direkt beim Abonnent«,
borgen und durchaus nichts darin finden , dies möglichst
täglich zu tun . Daß diese Borger überaus last»
werden, ist klar, zuinal da oft durch sie auch eii^
zelne Nummern in Verlust geraten und dann atz
angeblich nicht geliefert bei dem Zeitungsboten reklamiert
werden. Oft wird auch wohl ein unter die Tür ge.
schobenes oder sonstwo vom Bote» hingelegtes Blatt ein¬
fach fortgenommen und vielleicht aus Vergeßlichkeit oder
absichtlich gar nicht an den rechtmäßigen Empfänger ab¬
gegeben . So mancher liebe Nachbar scheint nicht zn
wissen, daß derjenige, der anderen eine Zeitungsnummer
wegnimmt, z . B . von der Treppe weg , wegen Diebstahtz
bestraft werden kann . Solche Verurteilungen sind wieder¬
holt vorgekommen .

Aber ganz davon abgesehen , muß es als eine Un-
gehörigkeit bezeichnet werden, wenn Zeitungsleser und
Sozialdemokraten sich den „ Volksfteund " von anderen
bezahlen lassen . Es ist darauf zu sehen, daß jeder Leser,
wenn es irgend möglich ist, den „Volksfteund" selbst
abonniert .

Zur Aussperrung der Schneider
teilt uns die Leitung der hiesigen Zahlstelle mit, daß
durch die Vorlegung eines Gegenreverses seitens der Ge-
hiifenorgairisation an diejenigen Arbeitgeber, welche keine
Luft zeigten, ihre Arbeiter auszusperren, es bis heute ge¬
lungen ist, daß 16 Firmen, darunter die größten und
feinsten Geschäfte am Platze, durch ihre Unterschrift die
Erklärung adgaben , ihre Arbeiter nicht auszusperren,
den vom Arbeitgeberverband verlangten Revers nicht
vorzulegen und auch keine Streikarbeit weder
für hier noch von auswärts anfertigen zu lassen.

Damit ist die Arbeitgeberorganisation gesprengt und
das ist vorläufig der beste Erfolg des zähen Kampfe»
der Schneidergeh' lfen .

Auf Einzelheiten dieses Kampfes gehen wir
morgen ein .

* Ein grosses internationales Fliegerrennen
fand gestern Nachmittag auf der Rennbahn statt. Die
bedeutendstenBerufsfahrer , darunter A r e n d (Hannover),
Otto Mayer (Ludwigshafen) , der russische Meister¬
schaftsfahrer R e d e l a u . a. waren am Start erschienen.
Das Publikum hotte sich zu Tausenden eingefunden und
verfolgte die einzelnen Rennen mit dem lebhaftesten
Interesse . Beim Eröffnungsfahren (2000Dieter) starteten
20 Fahrer . Im Entscheidungslauf ging O . Mayer
als Erster, A r e n d (Hannover) als Zweiter und
Scheuermann (Hannover) als Dritter durchs Ziel.
Das Erstfahren, offen für solche Fahrer , welche in einem
Bahnrennen noch keinen 1 . Preis errungen haben, hatte
folgendes Resultat : 1. M o e s e r (Frankfurt a . M ),
2 . Raffler (München ), 3. Votz (Bremen). Sehr inter¬
essant gestaltete sich das Hauptfahren, an welchem sich
die besten Fahrer beteiligten. Erster wurde wieder
O . M a y e r (Ludwigshafen), als Zweiter ging S ch e u e r -
mann durchs Ziel und den 3. Preis erhielt Müder
(Frankfurt a . M . ) Beim Borgebefahren war es Arend
und Scheuermann nicht möglich, ihre Konkurrentenzu-*
überholen. Es siegte Müder (Frankfurt a. M .), der fl
nur 10 Meter Vorgabe hatte. Ihm folgten Scheuer -
m a n n und als Dritter Arend . Beim Tandemfahre»
brach Arend und Scheuermann die Kette , sodaß
nur zwei Paare starteten. Den 1 . Preis erhielten
M o e s e r (Frankfurt a . M .) und Raffler (München),
den zweiten Preis Müder (Frankfurt a. M .) und
Stöckel Mannheim ) . Im Trostfahren, offen für die¬
jenigen Fahrer , welche bei den vorhergegangenenRenne»
keinen Preis errungen haben, siegte Bettingel
(Ludwigshafeni, Zweiter war R e d e l a , Dritter Görst .
Den Schluß des Rennens bildete das Dauerfahren mit
Motorführung . Eckart (Durlach) siegte wieder glänzend .
Er überholte seine beiden Konkurrenten um 7 Runden .
Zweiter war Höcker (Pforzheim) , Dritter Glüa
(Offenburg.) , . \

Die Nennen dauerten bis nach 8 Uhr und Verliese«^
ohne Unfälle. ,* Unfall . In der Rintheimerstraße geriet eine rad-
fahrende Danie unter eine Droschke und erlitt dadurch -
leichte Verletzungen.

* Redaktionswechsel . AuS der Redaktion deS
„Volksfreund" ausgeschieden ist am heutigen Tage Genostz
A. Willi ; eingetreten ist Genosse A . Weißmann ,
bisher Redakteur am „Volksblatt" für Halle.

stark und gedankenträge ist. „ Mehr war eben
nicht zu erreichen !"

Ja warum ! Hinimeldonnerwetter, warum ?

Auch in unseren aufgeklärten Tagen klingt uns
das alte Schlummerlied an allen Ecken «nd Enden
in die Ohren . In diesen Tagen werden sich
hnnderttausende christliche Arbeiter
fragen, warum das Zentrum denn in: Ab¬
geordnetenhause schließlich doch eine Vorlage an¬
genommen hat , die ein Hohn auf alle bescheidensten
Arbeiterwünsche ist, und die das Zentrum selbst,
wenige Tage vor der entscheidenden Abstimmung
noch als eine „ Abnormität "

, als eine „Ungehener-
lichkeit" bekämpft hat. Und was werden ihnen die
Herren Abgeordneten, die Spahn und Trim -
b o r n , die B r u st und Dasbach antworten ?

„ Meine Herren, was wollen Sie ? Mehr war
eben nicht zu erreichen !"

Werden sich die Arbester mit dieser schlechtesten
aller Phrasen zufrieden geben ? Oder werden sie
daraus antworten :

„Ja , Ihr Herren, daß für uns nicht mehr zu
erreichen war , das sehen wir ! Aber wir wollen
Euch auch sagen , warum !"

„Es war nicht mehr zu erreichen ,
weil das Haus , in dem jenes Schandgesetz be¬
schlossen wurde, ausschließlich aus Vertretern der
besitzenden Klassen besteht .

"
„ Es war nicht mehr zu erreichen ,

weil in diesen! Staat und in dieser Gesellschafts¬
ordnung der Profit eines Kapitalisten mehr gilt,
als die Knochen von tausend ehrlichen Arbeitern. "

s war nicht mehr zu erreichen ,
weil das arbeitende Volk noch nicht genug auf¬
geklärt, noch nicht mächtig genug organisiert ist ,
um die Künste der Aktenschreiber, die Minister
heißen und der Maulaufteißer , die sich Volksvertreter

dem Ziele schaut !"
Und daß alle so

nicht zu erreichen sein
will gelernt sein ! Erst
und dem Aberglauben

nur d a s solue
. ? Auch das Denke »

>er Gedankenlosigkeit
dachten

mn der .
wird auch die alte umv -

würdige Phrase aus der Welt verschwinden :
wollen Sie . meine Herren ? Mehr war ev
nicht zu erreichenHeuchler seid, von denen wir uns zu lange haben

an der Nase führen lassen ! "

„ Ihr redet von Christus ? Christus hat _
mit

Pontius Pilatus kein Kompromiß geschlossen !
Christus hat dem Eigennutz und der Herrschsucht, ,
der Reichen keine Geständnisse gemacht ! SonderM
er sagte : „ Wer nicht für mich ist, ist wider niich ! ^
Und er sagte auch : „ Eure Rede sei Ja , Ja , Item ,
Nein, was darüber ist, das ist vom Uebel .

" Er
kämpfte , opferte , glaubte. Er hat n i e zu den Müh¬
seligen und Beladenen achselzuckend gesagt : „ Meine
Herren , was wollen Sie ? Mehr war nicht zu er¬
reichen ! " —

Werden die christlichen Arbeiter s o zu den
Herren Abgeordneten sprechen, die mit einen ! Hauch
ihres Mundes Ja und Nein zugleich sagen können und
ihren schnöden Verrat mit dem ältesten und
dümmsten Schlagwort der bürgerlichen Tasche» '
spielerpolitik zu beinänteln suchen ? Zeit wäre es,
ja , wahrhaftig höchste Zeit, daß sich das Volk an»?
dem Banne einer geschwätzigengedankenleeren Lüge ?
befreite. Ist erst das erzielt, so ist auch alles
erreicht ! Nur so lange es nicht zu erreichen flst
daß die Arbeiter ernstlich überlegen, war u m
bisher so gar nichts erreicht haben, wird für Ue
nicht mehr zu erreichen sein als der ekle um
genießbare Ueberrest, der von der Tafel der Gesetẑ
gebung zn ihnen herabfällt . Wenn Euch einer
sagt, niehr als solchesBettelmahl sei „ eben nicht zu er¬
reichen, " laßt ihn an seiner Lüge ersticken ! O?.:
nein ! Es ist tausendmal mehr zu erreichen !,

„Es ist alles zu e r r e i ch e n für ein
beitsvolk, das die Augen offen hält und weiß , was
es will, das bei jedem Ding nach seiner Ursache
ftagt und sich nicht durch breite Redensarten oen
Sinn uninebeln läßt , das sein Schicksal mit eigen
harten Händen steuert ««8 mit flnrprr Auaen
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Agnosie Willi übernimmt bekanntlich die Leitung des
/ - « .aearündeten Ärbeiter se lr »t»r ia -s ..

>v . Berein Volksbildung . Die Ausgabe der Karten
« r die am Montag Abend im ( othcotcc statffindende
Lolks . Vorstellung lvird lute folgt vorgenomme » :
Sie vcrsönlichen Mitglieder des Vereins erhalten Karten
«mraen LamStag Abend von halb 9 bis halb 10 Uhr
im

'
. Gold .men Udler "

, um. die gleiche Zeit die Ei ' en-
bahner im „ Anerdahn "

, die Mitglieder der Gewerkschaften
»m Tonniag Vormittag 11 Uhr ebenfalls im „ Goldene »
« dler " . Am Sonntag Vormittag 11 llhr werden auch
die warten ausgegeben für die Mitglieder der freien Hilfs -
kaffe» in der „ Wolssschlucht"

, für die Mitglieder des Lr -
beiterbildungevereins im Vereinslokal , für die Mitglieder
der konfessionellen Arbeitervereine im Cafe N' owack . Die
Vertreter der dem Verein Volksbildung angefchloffenen
« rbeiterkorporationen wollen sich morgen Samstag Abend systcm zu protestieren .- «r ac \ m .» ! ,, » AlrtTSunoM i' TMhnSim I /r. „ . t ,

Versorgung müssen die Städte mit der Zeit in die Hand
nehmen . Die städtischen Betriebe müssen nach volW
wirhchaftlichen und nicht nach fiskalischen Grundsätzen
verwaltet loerden . Von Wichtigkcii für die Srädte ist
auch eine gesunde Bodenpolitik . Um der Spekulation
entgegen, ',utreten , ist es » otlvendig , das; die Bauplapiteuc
und Wertzuwachssteuer eingefüh ' t werden , verbunden mit
Selbsteinschägimg de§ Bodens und Vorlauisrecht der
Gemeinde . Städtisches Gelände soll nur in Erebanrccht
gegeben lrerden . Bekannt ist , daß wir die Beseitigung der
indirekten Stenern verlangen . Auch die unentgeltliche
Leichcnbesratlung , sowie die Kommunalisierung der
Apotheken müssen wir auf alle Fälle verlangen . Zum
Schlug forderte er die Anwesenden auf , durch eine starte
Wahlbeteiligung für einen schönen Erfolg der Partei zu
sorgen , und dadurch zugleich gegen das ungerechte Wahl

halb 10 Uhr im „ Goldenen Adler " cinfinden .* * Vorsicht beim Sonnenbad . Wie uns von fach
verständiger Seite mitgeteilt wird , sind in, vergangenen
Sommer infolge unvorsichtigen oder übertriebenen Ge¬
brauches des Sonnenbades in Beiertheim mehrfach er¬
heblichere Gesundheitsschädigungen vorgekommen , die
jrztliche Behandlung nötig machten . ES ist daher den
Besuchern der sonst nützlichen Anstalt zu empfe .
namentlich zu Anfang , so lange die Haut gegen die
Sonnenstrahlen nicht widerstandsfähig genug ist. in der
Benutzung des Sonnenbades langsani und mit Ver¬
meidung starker Reizerscheinungen vorzugehen . Starke
Besonnung des Kopfes ist auf jeden Fall zu vermeiden .
Verbrennungen der Haut sind wie andere Wunden zu be¬
handeln , um den Eintritt nachträglicher Entzündung zu
verhüten . Die übrigen ärztlichen Regeln für die An
Wendung des Sonnenbades sind sorgfältig zu beachten

* Stadtgartenkonzerte . Der warmen Witterung
wegen finden die Werktagskonzerte im Stadtgarten von
jetzt ab abends um 8 Uhr statt. Die Sonntags
jprtjerte beginnen nachmittags 6 Uhr .

* Ztmmerbrand . In der Nacht zum 1 . Juni früh
nach 3 Uhr entstand in einem Anwesen der Durlacher
Allee und zwar in einem an einen Studenten vermieteten
Zimmer ein Brand dadurch , daß der Mieter sich schlafen
lebte, ohne^ sein Licht auszulöschen . Vermutlich hat nun der

Genosse E n g l e r besprach dann einige örtliche
Fragen . Er lvies darauf hin , daß hier die einheitliche
Volksschule einen Riß erhalten habe durch die Vorschule
welche in der Zähringerstraße gebaut wird . Tie Er .
rtchtung eines Volksbades ist eine Notwendigkeit und
muß die Stadtverwaltung an die Errichtung eines solchen
herantretcn . Der Stadtarzt , welcher jetzt angestellt lvird
und nebenher auch Schularzt ist, genügt nicht. Des
weiteren sollte die Stadt zum mindesten die Milch¬
versorgung soweit übernehmen , daß sie für billige Kinder -
milch sorgt . Die Wohnungspreise sind in Freiburg so
hoch , daß die Arbeiter ein Viertel und noch mehr von
ihrem Einkommen für Miete auSgeLen müssen. Diesem
Wohnungswnchcr könne nur durch die vom Genosse»
Kolb vorgeschlagenen Mittel begegnet werden .

An der Debatte beteiligten sich die Genossen Rom¬
bach und Kräuter . Letzterer wünscht, daß ihm diese
Wahl noch einige Genossen als Kollegen in das Rathaus
bringen möge .

'
Genosse Kolb appelliert im Schlußwort

nochmals kräftig an die Genossen und fordert sie auf ,
ihre Pflicht voll zu tu >',* Stein am Rhein , 1 . Juni . Der 13 Jahre alt
Sohn des Hofbaners Neidhard vom Ricderhof stürzte
infolge Schevens der Pferde vom Wagen . Er war laut
Frbg . Ztg . " sofort tot.

a . Waldshut , 29. Mai . Letzten Samstag Abend
Mnd den Vorhang eines offenstehenden Fensters an '

^ LMj fand hier im „ Warteck " eine Versammlung statt zwecksc . !. *■- * a r‘ JC
Gründung christlicher Gewerkvereinc . Als Referent war
Herr Paul G i e s I e r von Freiburg anwesend . Die
Versammlung war schwach besucht , ca. 20 Mitglieder
des katholischen Gesellen - und Arbeitervereins . und uw
gefähr ebensoviel Mitglieder der freien Gewerkschaften
und einige Arbeiterinnen waren anwesend . Bierbrauer
Fischer , der Veranstalter der Versammlung , leitete
dieselbe . Was nun das Referat anbelangt , so wäre daran
insofern nichts auszusetzen , als der Referent die Not¬
wendigkeit starker Arbeitervereinignngcn vor Augen führte
Zum Schluß aber forderte Giesler die Versammelten auf .
der christlichen Eewerkschaftsorganisation beizutreten .
Schriftsetzer G a u g e l trat den Ausführungen des Re
ferenten bei , forderte aber die Anwesende » ans , wenn sie
sich organisieren wollen , so hätten sie hier Gelegenheit

enug , indem die freien Gewerk chaften zum Teil schon
ehr starke Mitgliedschaften haben . Er wies daraus hi» ,

daß sich die Arbeiterschaft gegenwärtig , statt sich in ver¬
schiedene Lager zu spalten , vereinigen sollte ; bei den
Unternehmer » sehe man auch keine konfessionellen Ver¬
bände , wenn es sich um wirtschaftliche Angelegenheiten
handle , sondern da reiche sich Protestant und Katholik ,
Jude oder Ehrist die Hand . Herr Giesler erwiderte
hierauf , daß die christlichen Gewerkvereine eben not¬
wendig seien , da sehr oft die christlichen Arbeiter von
der freien Gewerkschaftspresse in ihren religiösen Ge¬
fühlen sich verletzt fühlen . Als Beweis hatte er ver¬
schiedene Artikel aus der Gewerkschaftspresse ausgeschnitten .
Selbst der Redakteur des „Correspondent für Deutschlands
Buchdrucker" habe anerkannt , daß christliche Gewerkschaften
notwendig seien . Wer lacht da nicht I Und dann ,
o GrauS , gebe es in den freien Gewerkschaften
zum größten Teile Sozialdemokraten , mit denen
eben nicht auszukommen wäre . Seidenwever K a ss n e r
forderte dann die anwesenden Textilarbeiter auf , dem
Textilarbeiterverband beizutreten , der in letzter Zeit
hier ganz erfreuliche Fortschritte mache. Aber es komme
noch vor , daß Arbeiterinnen , die schlechte Ware zu ver¬
arbeiten bekommen , dies als eine Fügung Gottes an -
sehen. An Hand einer Statistik machte er dann Mit¬
teilungen bezüglich der Stärke d - s christlichen sowohl
wie des freien Textilarbeiterverbandes . SeiLenweberc .
Küster kam hierauf auf den Erimmitschauer Streik zu
sprechen. In seiner Erwiderung meinte u . a . Herr
Giesler , daß gerade da, wo die meisten Sozialdemokraten
anzutreffen sind , die Arbeiter noch unter den schlechtesten
Verhältnissen ständen . Sachsen habe trotz seiner 22
sozialdemokratischen Abgeordneten noch nicht einmal den
Zehnstundentag . Jeder Kommentar zu diesem Ausspruch
wäre überflüssig . Nun , Herr Giesler hat hier keine
guten Geschäfte gemacht ; abgesehen von 4—5 Arbeiter¬
innen von der Marianischen Jungfrauenkongregation , die
schon das Wort „ christlich" in der Einladung elektrisiert
hatte , dürfte der Erfolg der Versammlung gleich
Null sein.

* Mannheim , 31 . Mai . Der Schiffsjunge Franz
B»lz stürzte ins Wasser und ertrank . — Der ü9 Jahre
alte verheiratete Taglöhner Fr . Stolm von Ketsch fiel

estern Abend aus Unvorsichtigkeit , als er auf einem
«ffer stehend zum Fenster hinaussehen wollte , durch das

Fenster vom 4. Stockwerk herab auf die Straße . Der
Verunglückte erlag im Allg . Krankenhause seinen Ver¬
letzungen .

* Sinsheim , 1 . Juni . Man beabsichtigt eine
Automobil - Verbindungslinie Waibstadt
Sinsheim -Eichtersheim -Oestringen . Der Bürgerausschuß
bewilligte einen jährlichen Zuschuß von 3000 Mk. an eine
Leipziger Automobilgesellschaft .

* Dossenheim (bei Heidelberg ), 1 . Juni . Im Ver
laufe eines häuslichen Streites jagte vorgestern der
49 Jahre alte Gastwirt W e i m a n n Fruu und Kinder
aus dem Haufe und bedrohte den ältesten Sohn mit dem
Fleischmeffer . Dieser griff in der äußersten Not zum
Revolver und streckte seinen Vater durch einen Schuß
nieder . Wegmann wurde schwer verletzt ins akademische
Krankenhaus gebracht ._

geweht, so daß dieser Feuer fing und das Feuer sich auch
auf andere Gegenstände überttug . Außer dem Vorhang
brannte noch die Bettstatt und die Türe ,
wache wurde allarmiert , sie brauchte aber beim Ein -
tteffen nicht mehr einzugreifen , da der Brand bereits ge¬
löscht war .

Spielplan des grosth . Hoftheaters
Samstag , den 3. Juni . 8 . 59. „ Wallensteins

Tod", in 5 Alten von Schiller. Anfang 71/* Uhr, Ende
gegen 11 Uhr .

Sonntag , den 4 . Juni . A . 60 . „ Götterdämmerung
in 1 Vorspiel und 3 Aufzügen von R . Wagner . Anfang
, Uhr, Ende 11 Uhr .

* Pforzheim , 2. Juni . Die Hauptversammlung des
Verbandes kaufmännischer Vereine faßte einen Beschluß,
wonach eine reichsgesetzliche Versicherung
gegen die Folgen der Stellenlosigkeit
«us rein versicherungstechnischer Grundlage schon wegen
des Fehlens von zuverlässigem stattstischem Material zur
Zeit noch unausführbar erscheint .

— Unfall , durch einen Schutzmann ver¬
ursacht . DaS noch nicht schulpflichtige Kind des Wirts
zur „Kaimenbrücke" hier wurde Dienstag Abend 7 Uhr
von einem uniformierten radfahrenden Schutzmann um¬
gerannt und trug leichte Verletzungen davon . Der ttihne
Radfahrer fuhr , ohne sich um das Kind zu bekümmern ,
schnellstens davon .

— Tötlicher Unfall bei der Arbeit . Als
brr verheiratete 44 Jahre alle Taglöhner W. Ehr . Kühn
gur Brötzingen gestern Nachmittag in der Eisengießerei
«on Gebrüder Benckiser mit Koksaufziehen beschäftigt
war, fiel ein Stück Koks zwischen den Aufzug und den
Gipsboden. Dadurch blieb der Aufzug stehen . Beim
Mm des Hemmnisses stellte Kühn sich mit dem einen
« 6 auf den Aufzug , mit dem andern Fuß auf den Gips -
«oden. Nachdem das eingeklemmte Stück Koks entfernt
war , ging der Aufzug zurück ; Kühn bekam das Ueber
gewicht und stürzte etwa 5 Meter tief hinunter , wobei
«r fich derart schwere Verletzungen am Kopf und Hals
D-og, daß er auf dem Transport nach dem städtychen
ürankenhause starb .

Rintheim , 30. Mai . Auf die am SamStag den
8. Juni, abends halb 9 Uhr in der „ Friedrichskrone"
stattfindende Versammlung mit Vortrag , gehalten von
Reichs- und Landtagsabgeordneter Emil Eichhorn ,
machen wir unsere Parteigenossen , „ Bolksfreund "-Leser,
sowie die sozialdemokratischen Bürgerausschußmitglieder
«ufmerksam und hoffen auf zahlreiches Erscheinen .

NB . Sämtliche aus der Bibliothek entliehenen Bücher
sind wegen Neuregelung derselben unbedingt mitzubringen* Baden - Baden , 1 . Juni . Vorgestern Abend er¬
setz sich der Hoffabrikant Dominik S t e n k u ch. Der
Grund der Tat liegt vermutlich in einem unheilvollen
Augenleiden. — Statt Baldriantropfen nahm Frau Tier -
a« t Rößler aus Versehen einige Tropfen Blausäure . Die
bedauernswerte Frau war sofort tot . — DieFremden -
frequenz - Ziffer hat die Zahl 20 000 über¬
schritten .* Billingen , 1. Juni . Der BürgerauSschuß ge¬nehmigte die Errichtungeines Elektrizitäts¬werkes mit einem Kostenaufwande von 214 550 Mk.* Vom Obcrlande , 1 . Juni . . In Schabenhausenbrannte das Anwesen des Schuhmachers Anton Fuchs« «der . Das Feuer wurde durch Kinder verursacht .□ Emmendingen , 30. Mai . Am verflossenen
Samstag fand in der Sinnerhalle hier eine Volks¬
versammlung statt , in welcher Reichstagsabgeord -
»etrr Genosse Eichhorn über „ Die Notwendigkeit der
»oktffchen und wirtschaftlichen Reformen in Baden und
dir Stellungen der Parteien " sprach . Die Ausführungen»es Redners fanden lebhaften Beifall . Drei hiesige
Aürger sprachen sich im Sinne des Referenten aus . Die
Versammlung nahm einen in jeder Hinsicht befriedigenden«erlauf.

8 . Freiburg , 31 . Mai . Heute fand im „ Löwen -
Wet " eine Wählerversammlung statt , in welcher Genosse« olb über die Bedeutung der Stadtverordnetenwahlen
Mach. Der Redner führte ungefähr folgendes aus :
strüher hat man in Parteikreisen der Gemeindepolitik" m großes Interesse entgegengebracht . Jetzt sei dies
anders. Leider gebe uns das Wahlrecht nicht die Mög -
Weit , maßgebenden Einfluß zu gewinnen . Auch wenn« jr die dritte Klaffe gewinnen , können wir trotzdem im
Stadtrat nicht Fuß fasten . Die Klasseneinteilung sei un-S cht , weil die Umlagen der Reichen in den meisten

en abgewälzt werden . Redner beleuchtet auch die I

fftucs aus aller Melt .
w . Efchweilcr , 81 . Mai . Die Aktiengesellschaft der

Drahtfabrikanten kündigte sämtlichen 705 Arbeitern zum
15 . Juni , weil die Ausständigen die Fortsetzung des Aus¬
standes beschlossen, trotzdem die Verwaltung ihre Forde¬
rung erfüllt hatte , deiselben jedoch nicht ernstlich festlegen
wollt .'.

Halberstadt , 31 . Mai . Bei der ^Entgleisung auf. . ..

an
^ Eirkli «Ät ^ ^ -n ? i e Klassennaltt, ^ der Unfallstelle umsteiaen . Die Ursache ist anscheinend

Ä d- - dem Zuge UZ ° ° de.

Zara , i . Juni . Heute früh 6 Uhr 40 Min . wurde
in Sutomore ein 25 Sekunden anhattendes starkes Erd «
beben verspürt . Zahlreiche Häuser sind stark beschädigt
worden ; auS den umliegenden Dörfern treffen
gleichfalls Nachrichten ein . die über Schäden Mitteilung
machen.

ucuil UUUj . •* VW. ui UCU ICyiCH«Wen für die Schulen manches geschah, so bleibt noch
Jjw zu tun . SW nttpm müssen wir SckiiWlvn -wi,, »^

ir «

zu tun. Vor allem müssen wir Schulgeldbefreiung
Unentgeltlichkeit der Lehrmittel verlangen. Auch die
llel der Volksschule und der Lehrermangel, sowie die

Bildung der Lehrer wurden vom Redner der Kritik« ttrzogen . Die Anstellung von Schulärzten müssen wirdamit die Krankheiten im Entstehen bekänipftffWöetl !önnen . Deö muffo ** ki .
vule fordern ; hätten

schon für Verbesserungen sorgen ,
üsse "

Des weiteren müsse» wir die Einheits - rr - - - , .ÄI Dcr Kn «S zwirtben Russland
Schulkantinen müssen noch errichtet werden
k &r w , Vrbeitsverhäünisse in den Städten lassen nocho»el zu wünschen iWi ~ - v -

teilweise die

und Japan.
Wel zu wünschen übrig . I » den Gaswerken herrscht w - Tokio , 1 . Juni . (Amtlich .) Togoswi - • _ . . .. iK-t - i -

;en des 31 ~~ 'I2stündige Arbeitszeit. Wir müssen siebenter Bericht ist am Morgen des 31 . Mai hier
fc« s M?en

ar * J - b*e Arbeiter Minimallöhne festgesetzt eingegangen . Er lautet : Nach den Berichten der‘ gesamten Arbeitsbedingungen müssen verschiedenen mir unterstellten Divisionen scheint es.Ä ÄÄ nb Die Mittel- daß die „Ossljabj a " schon ftühzeitig in derber ®tah+' ^ bis
. I-tzt,v°llstand .

^
v-rsagt. j Schlacht am W . Mai sehr schwerbeschädigt wurde .

Volttik der Städte hat

E ^ul
^ ^

!^ öllät
^ ^

a^ ugebenund
"̂
den

^
Handwerkern I ^ »«

^ ^
« ^ ^ 0

^
1

'
sBen { it *

**
h m Idurch Errichtung von Werkstätten usw . zul ^ . .

elikij miral Nacht -
versucht män es

'
rm^ arenhc,uSsteuern

°
und

^
deral! m o w " und „ Wladimir M o n o m a ch

" hatten~ ~ " . . ^ CJt des 27 . schwer gelmen undtoÜ tt9e Fordern»
monopolisierten Betriel

sei auch die Verstadtlichung
e. Auch die LebenSmittel -

auch schon am Mittag
wurden in der Nao durch unsere Torpedoboote

und Zerstörer nach so beschädigt , daß sie voll -
kvn '. men gefechts -msäxig wurden , eie 1 wurden am
naif ' ttcn Margen van unseren Hils ^ kr -- >> ,eru
„ Shinarrd Maru "

, „ ^ awata - Marn "
, „ Tainan -Maru "

und „ ^ ado -Marn " nahe de -' Jnsei fiifiuta treibend
gcsoyen, aber s a n t e u w e g , eye sie genennne : !
lrerden konnten . Tie Uebeiierciiüen , nugesährMann , trurdcn von den obengenannten Hitsc '
frei,scni und Leuten an der Minie geborgen . Nach
dcr Aussage von Gefangenen ist cS sicher , daß
^Navarin " von vier Tvrpcdos veni unserer
Torpedoslvtille am 27 . Mai gelrosfen wurde und
nntergegangen ist . Der Kommandant der
„ Nnetala " verichtct , daß „ Sswjetlaug " um i>
Uhr morgens , am 28 . Mai außerhalb der Ghikuken-
Bucht (Korea ) gesehen , und durch „ ilcuetaka " und
„Lrawa " zum Siulen gebracht wurde . Von „Aurora "
und „ Almas, , glaubt mon , daß sie durch den Tor¬
pedoangriff in der Nacht vom 27 . Mai gcsi .nken
sind . Was „ S ch e m t s ch n g " betrifft , die in einem
früheren Bericht in der Liste der gesunkenen Schiffe
steht, so ist ihr Verbleib ungetviß , ihr Name muß
von jener Liste gestrichen werden , bis zuverlässige
Nachrichten eiugegangen sind . Nach den Berichten
über die Beschädigungen unserer Flotte
während des Nachtsangriffes vom 27 . Mai sind
die Torpedoboote Nr . 84 , 35 und 69 gesunken , die
meisten Leute der Besatzung aber von anderen
Booten ausgenommen worden . Sonst ist kein
S ch i f f irgend einer Art verloren gegangen . Die
Beschädigungen der größeren Schiffe einschließlich der
Torpedobootszersiörer sind leicht, keines von ihnen war
kampfunfähig . Unser Gesamtverlust wird jetzt aus 800
M .um geschätzt . Da fast die gesamte japanische und
russische Flotte an der Schlacht beteiligt war , war
der Kampfplatz sehr ausgedehnt , da außerdem das
Wetter neblig war , konnte nian nicht weiter als
fünf Meilen sehen. Es war daher unniöglich , selbst
ani Tage , alle mir unterstehenden Divisionen in
Auge zu behalten . Da ferner die Schlacht zwei
Tage und zwei Iiächte dauerte , unsere verschiedenen
Abteilungen den Feind , der sich nach verschiedenen
Richtungen zerstreute , angriffen , und einige von
ihnen noch in der Erledigung von an den Kampf
sich anschließenden Aufgaben begriffen sind , wird
es mehrere Tage dauern , bis ein ausführlicher
Bericht erstattet werden kann .

rr . Tokio , 1 . Juni . Ter achte Bericht des
Admirals Togo , eiugegangen am 31 . Mai , laute
wie folgt : Der Kommandant der „Kasuga "

, die
heute dcachniittag mit den überlebenden Mann¬
schaften des „ D m i t r i D o n s k o i " zurückgekehrt
ist , berichtet , daß „ Dmitri Donskoi " am 29 . Mai
morgens nach Oeffnung der Ventile sank, und daß
die an Bord befindliche Mannschaft , einschließlich
der Ueberlebenden von „ Ofljabja " und dem Tor
Pedobootszerstörer „ Boninui ", auf der Urleung
Insel landete . Es scheint, daß der „ Boninui
den Admiral R o s ch d j e st w e n s k i und seinen
Stab nebst 200 Mann von „Osljabja " am Nach
mittag des 27 . Mai vor dem Sinken des Flaggschiffes
an Bord genommen hatte , daß aber , als der Torpedo
bootszerstörer nicht recht vorwärts kam , Rosch
djestwenski und sein Stab auf den „ Biedrvoy "
übergingen ; als der „ Boninui " nordwärts fuhr ,
stieß er am Morgen des 28 . Mai auf den „ Dmitri
Donskoi "

; nachdem die an Bord des „ Boninui "
befindlichen Russen auf den „ Dmitri Donskoi " ge
bracht waren , sank der Torpedobootszerstörer .
„Osliaöa " erhielt am Samstag nach der An
gäbe geretteter Russen gleich zu Beginn der Schlacht
einen Schuß in den Turm , durch den Admiral
Fölkersahm getötet wurde . Das Schis '
änk dann , von weiteren Schüssen getroffen , um
3 Uhr nachmittags . Die Ueberlebenden von dem
„ Dmitri Donskoi " erzählen , sie hätten , als der
Kampf am Samstag Mittag am heißesten war ,
zwei rllffische , Torpedobootszerstörer sinken sehen ,omit sind, falls dies '

richtig ist, f ü n f r u s s i s ch e
Torpedobootszerstober gesunken .

w . Tokio , 31 . Mai . Amtlich wird bekannt ge
geben , daß die japanische Flotte in der
letzten Seeschlacht nur sehr leichte Beschä
d i g u n g e n erlitten habe , und daß außer dröi
Torpedobooten weder ein Linienschiff noch ein
Kreuzer , Torpedobootszerstörer ofcer irgend ein
anderes Schiff verloren gegangen seien . — Der
Kaiser hat Adnüral Togo ermächtigt , die
Offiziere der Schiffe „ Imperator illikolai I . " ,
„Orel "

, „General -Admiral Apraxin " und „ Admiral
Ssenjawin "

, die sich ergeben haben , auf Ehrenwort
zu entlassen .

W . Tokio , 31 . Mai . (Reuter .) Die Wunden
des Admirals Roschdjestwensky sind leicht.— Ter Gesamtverlust der Japaner be

- re . Petersburg , 2 . Juni . Der Marinestab
' teilt mit . daß das sRinisterinm des Aeußern -.' nf’
V . ranlaff .uig des Marmemiinstcrmms au die !sie-
giermigcn mehrerer fremder -Llaaten das Ersuchen
ridiuic . dm 'ch ilnv Vertreter in Japan die Fa -
milienuänien der nach Japan verbrachten Offiziere

ene
von den L
Rvsmcheip
oei diZen £
27 . und 28.
k .müigimaen

rv . Tokio ,
Russen in der

ffhinen des Geschwaders des Admirals
in Erfahrung zu biüngen und

ffizieren über die in der Schlacht voin
Mai erlitt '. neu Mannschaitsverlnste Er -
cinziiziehcil.

. Jmii . Die Menschenverluste der
eeschlacht von den Gefangenen ab¬

gesehen werden auf 7 — Mann geschützt.
ist zu befürchten , daß die Mehrzahl derselben

n m g e k o m m e n ist . Zahlreiche Leichen sind an
benachbarle Inseln angeschwemmt .

rv . Petersburg , 2. Juni . Der Kommandant
des Kreuzers „ Jsnmrud "

, Kapitän Persen ,richtete von der St . Olga -Insel aus ein Telegramman den Kaiser . Dasselbe schildert die Schlacht vom27 . Mai , die nachmittags gegen 1 Uhr begann und
sagt , nachdem das Schiff „ S u m a r o w " schwer
beschädigt außer Sicht gekomnien war , ging das
Kommando an Nebvgatow über , unter dessen
Führung die übrig gebliebenen Panzerschiffe
mtt dem „ I s ii m r u d " in der Siichtung
nach Nordosten weiter fuhren . Am späten
Nachmittag erfolgten wiederholte Angriffe seitens
der japanischen Torpedeboote . Am 28 . stieß die
japanische Flotte wieder auf russische Schiffe und
umzingelte sie . „ Jsnmrud " wurde vom Ge¬
schwader abgeschnitten und nahm Kurs auf die
Madimir - Bucht, wo sie in der Nacht zum 30 . ein¬
traf . Hier geriet sie auf eine Sandbank . Persen
ließ die Mannschaft landen und das Schiff in die
Luft sprengen . Von der Mannschaft wurden wäh¬
rend des 5lanipfes 10 verwundet . Die übrigen
sind wohlbehalten .

Letzte Port *

In

trägt noch nicht 800 Mann .
W . Petersburg » 1 . ium ." ist

(Petersb . Tel .- Ag .)
in WladiwostokDer Kreuzer „ I s u m r u

angekommen .
w . Tokio , 1 . Juni . (Reuter .) Ein Offizier des

„Borodino ", der als Gefangener nach Maizura ge
bracht wurde , erklärte : Als Admiral Roschdjest
wensky seine Flagge an Bord des „ Suerrow "
hissen ließ , habe er sich tatsächlich auf dem „ Boro
dino " befunden ; als dieser gesunken sei, sei er an
Bord eines Torpedobootszerstörer gegangen .

Tokio , 31 . Mai . Der amtliche Bericht
über die russischen Verluste , soweit die¬
selben bisher ermittelt sind, lautet :

'
.Folgende sechs

Schlachtschiffe sind gesunken : „Knjaes "
, „ Suworow " ,

„ Imperator Alexander 111 .
"

, „ Borodino "
, „Osljaba ",

„ Ssissoi Weliki"
, „ Nawarin " . Folgende Kreuzer

gesunken : „Admiral Nachimow "
, „ Timitri Donskoi " ,

„ Wladimir Monomach ", „ Swjetlona "
, „ Schtem -

chug " . Küstenpanzer : „ Admiral Uschakow" ge¬
sunken. ebenso zwei Spezialschiffe : „Kamschatka "
und ,̂ jlittsch "

, ferner drei Torpedobootszerstörer ,
wei Schlachtschiffe, nämlich „Orel " und „ Imperator
iikolai 1.

"
, zwei Küstenpanzer , nänilich „ General -

Admiral Apraxin " und „ Admiral Ssenjawin "
, so¬

wie der Torpedobootszerstörer „ Bidowy " genommen .
Mthin verlor Rußland 2 2 Schiffe mit einem
Gesamttnhalt von 153 411 Tonnen , außerdem
Kreuzer „Almez "

, von dem hier angenonrmen wird ,
daß er gesunken sei .

London , 31. Mai . Die hiesige japanische
Gesandtschaft veröffentlicht folgende Depesche aus
Tokio : An Bord des russischen Torpedobootszer¬
störers „Bidowy " wurde kein anderer Admiral
außer Roschdjestwensky gefangen genommen . Die
Meldung , daß gleichzeittg noch ein Admiral ge-
fangen genommen wurde , beruht auf einem Schreib¬
fehler .

Tokio , 31 . Mai . Admiral Roschdjest¬
wensky ist an der Sttrne , beiden Beiden , sowie
am Rücken verwundet , doch dürfte er w i e d e r
genesen .

Tokio , 81. Mai . Admiral Roschdjest .
wensky ist im Marinehospital von S a s e b o an¬
gekommen .

Petersburg , 81 . Mai . (Petersb . Telegr . - Ag .)
Bizekönig Alexejew begab sich heute Morgen
nach ZarSkoje -Sselo zum Kaiser .

Essen , 31 . Mai . Wie die „Rheinisch - Westfälische
Zeitung " mitteill , hat Kaiser Wilhelm an
den Zaren ans Anlaß der neuen Niederlage der
Russen ein Telegramni gerichtet , in dem er seiner
Trauer Ausdruck gibt . (Frkf . Ztg . )

v . Berlin , 30. Mai . Ein Telegramm auS Wind¬
huk meldet die vorläufigen Verluste vom Gefecht am
12 . Mai 1905 am Zusammenfluß des Goab - und deS
Knrsebfluffes . Gefallen ist Gefreiter Richard Heimlich .
Verwundet sind : Oberleutnant Georg v . Rosenberg ,
Leutnant H o r st v . L i n s i n g e n , Gefreiter Karl
Rupperl und Reiter Hans Lindner . — An Typhus
sind gestorben : Reiter Otto N i tz und Reiter Karl Schar¬
macher .

Belgrad , . 31 . Mai . Eine 80 Mann starke
albanesische Bande überfiel das serbische
Dorf S t u P a n nächst Jpek in Alt - Serbien , Plün¬
derte alles aus und ermordete 10 Männer , ff
der Umgebung von Nowa Warosch versagten die
Bauern das Steuerzahlen , weil sie von türkischen
Banden ausplündert seien. (Frkf . Ztg .)

Tanger , 1 . Juni . Der Sultan teilte dem
französischen Gesandten Rens deTaillendier
mit , daß er die Vorschläge Frankreichs
nicht an nehmen könne. El Torres wird dies
den Mächten in einem amtlichen Rundschreiben
mitteilen . — Hier verlautet , der Sultair wünsche ,
daß irgendwelche Reformen nur mit Zusttmmung
der Mächte eingeführt werden , und die Mächte um
ihre Ansicht bezüglich der Abhaltung einer Konferenz
über diesen Gegenstand zu öes

'
ragcii .

Gin Attentat auf de« König von Spante » ,
w . Paris , 1 . Juni . Als der König von

Spanien , dessen Wagen v« i einer dichten Kürassier -
eskorde umgeben war , nach Beendigung der Gala¬
vorstellung in der Oper gegen halb 1 Uhr durch
die Rue de Rivoli fuhr , wurde aus der Menge in
der Richtung des Wagens des Königs eine Bombe
geschleudert, welche mit lautem Knall explo¬
dierte . Ein Schutzmann , eine Frau und die
Pferde mehrerer Kürassiere wurden , leickst verletzt .
Zwei Individuen sind verhaftet worden . Man
glaubt , daß der Attentäter ein Ausländer ist. Es
heißt , daß die Boinbe mit Nägeln geladen
war . Unter der Volksmenge herrscht große Ent¬
rüstung über den Anschlag.

Paris , 31 . Mai . Auf dem Gebäude der Ar -
eiterbörse wehte heute eine rote Fahne mit

der Aufschrift : „ Den Opfern von Mont -
juich und Barcelona "

. Die Fahne wurde
von der Polizei entfernt .

w . Paris , 1 . Juni . Bei der Bombenexplosion
in der Rue de Rivoli sind 10 Personen leicht ver¬
letzt worden ; ein Polizist hat ein Bein gebrochen ,
als er durch ein Pferd umgeworfen wurde . Die
Schuldigen haben sich noch nicht feststellen lassen .
Eine als Zeugin vernommene Frau sagt aus ,
sie habe gesehen, wie drei Personen die Bombe
im Portal des -Louvre anzündeten und einer sie
dann in der Richtung auf den königl . - Wagen ge¬
worfen habe . — Der eine der Verhafteten ist wie
ein Arbeiter gekleidet ; er hat eine Verletzung am
Auge , woher sie rührt , weiß man nicht ; er ver¬
weigert die Aussage . Die aufgefundenen Boniben -
tücke würben an das städttsche' Laboratoriuni ab -
geliefert . _ ,

Tcreinsanzeiger .
Beiertheim . (Soz . Verein .) Am Sonntag den 4 . Juni ,

nachmittags 3 Uhr findet in unserem Lokal (Restau¬
ration Westermann ) Wahlbezirkskonferenz
statt . Die Genossen von hier und auswärts sind
hierzu freundlichst eingeladen .

Der Vorstand .
Rintheim . (Soz . Partei . ) Samstag den 3 . Juni , abends

halb 9 Uhr , Mitgliederversammlung mit Vortrag .
Zahlreiches Erscheinen erwartet 1998

Der Vorstand .
Durlach . (ArbeiterbundVorwärts , Turnsektion.) Sonn¬

tag den 4 . Juni , nachmittags 3 Uhr , Tanzcins -
flu g nach Grötzingen , Gasthaus zum „ Büren "

(Saab , wozu wir alle Mitglieder freundlichst ein -
laden .

NB . Da wir einen vorzüglichen Musiker engagiert
haben , der auch die Pausen musikalisch auSfüllt ,
glauben wir allen Teilnehmern einen genußreichen
Nachmittag versprechen zu können . , 1999

Durlach . (Soz . Verein .) Samstag den 3 . Juni , abends
halb 9 Uhr , im „ Schwanen " : außerordentliche Mit¬
gliederversammlung . Vollzähliges Erscheinen er¬
wartet 1997 Der Vorstand .

Furtwangen . Samstag den 3. Juni , abends halb 9 Uhr,
im Lokal (Enzmann ) Versammlung des Soz . Vereins .
Zahlreiches Erscheinen dringend nötig . 2003

Der Vorstand .
Emmendingcn . (Soz . Verein .) Samstag den 3 . Juni

Versammlung (Sinnerhalle ) . 2000

Verantwortlich im redaktionellen Teil für den Leit -
arttkel , die Rubriken : Politische Ueberstcht , Aus Baden ,
Deutschland , Ausland , Parteinachrichten , Feuilleton und

elegramme : Wilh . Kolb ; für den übrigen Teil :
. Weißmann ; für die Inserate : Karl Ziegler .

Buchdruckerei und Verlag des Bolksfreund , Geck u. Co .
Sämtlich « in Karlsruhe . . m



Stadtgarten .
Freitag den iS. Juni , abend - 8 Uhr

® Konzert ®
der Kapelle des

I . Bad . Leib - Dragener - Regiments Np. 20 .
Leitung : Stabstrompeter Fritz Kühn .
fMttMM . / Abonnenten 30 Pfg.OKHTUI . ^ Nichtabonnenten 50 Pfg. 2004

Programm 10 Pfg .
Die Musikabonnementskarten haben Giltigkeit .

Tie Eintrittskarten berechtigen nur zum einmaligen Eintritt .

Zentral - Verbau- -er Aaser un- verw.
Vernfsgenossen Deulschlan-r.

Filiale Karlsruhe .
Samstag den 3 . Juni , abends halb 7 Uhr , findet im

Saale des „Goldenen Slbler " , Karlfriedrichstraße,

Wiche G!chmckm»lmz
statt . 1990
Thema : 1. Di« Sohn- u. ärbeifsverhäitnisse der

Glasergehilfen in Karlsruhe .
ReferentA . Willi , Arbeitersekretär hier.

2. Diskussion .
Die Ortsverwaltnng .

Mit

e '
in

Stroh -Hüten m
-nreMz

Adbrichsmtte».
Da»

tvr Horrsn , Knaben und Kinder
18t 1983

Zeumer 'e ftutmagazin
Karlsruhe, Kaiserstrasse 127

wieder unübertroffen in Auswahl bei =
bekannt billigen Preisen .

Han » Gchwaneuß
soll im Weg« der öffentlich«»
schreibung aus den Abbruch
werden.

Dt« VerkoufSbedingungen lieg«, ,
auf dem städtischen Hochbauamt, Rate
hau» II . Obemeschoß , Zimmer %+
116, tut Einsicht cckf.

Dt« Angebot, find längst«»» bi»
Frrit»; de» 2. Iori d. Ji,

»achMazr 5 Uhr
daselbst eineureiche».

Karlsruhe den 26. Mai 190b.
Stabt . Hochbanami .

WeiB-Rflsiiei
per Zentner Mk. 11 .—XXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXX

iKermannTriedriehi a8ucherer
H Karlsruhe : Schtttzenstrasse 19. Dnrlach : Hauptstrasse 69. K

Spezial-Geschäfte für solide . *
Gchilgverrm „AlWdt"

Karlsruhe . ^ üsrrsll- und Knaben -Konfektion.
Sonntag den 4 . Juni , nachmittags halb 3 Uhr findet im

Hardtwald bei Bahnwart Seiler

X
X
M

^
Grosses Lager in ^

@ großes ^ afbfeü ® i Herren-Anzüg-en, Paletots, Pole- j{ri: ° ' ' n rinen , Sports - Anzügen , Loden - x* Joppen , Sonntages - und Arbeite - §* Hosen *
H in allen Preislagen u . Qualitäten . Reichhaltige Auswahl in Jünglings -

}g und Knaben -Anzügen . jg

ZLhringerstr. 81 . Telef. 81

J. Bähr, ]
Karlsruhe , Wattstrahr 5t

’

Kjseu- ttal Metlrülvare«,
Mechrask, KtschlSgr «. f. s.

Gj»e erstl. Ieskrvtchhr
sslht tSchttßt»

mit Jnstrnmental -Konzert , Volks - und Kinderbelnsttgung , Prcis -
schiesten, Plattcnlverfen «. f. w. statt . Für gute Speisen und Getränke
zu den üblichen Tagespreisen ist bestens gesorgt .

Abmarsch Punkt 2 Uhr vom Linkenheimer Thor. Der Weg zum
Festplatz ist durch Plakate kenntlich gemacht .

Hierzu laden wir unsere verehrliched Mitglieder nebst Familienange¬
hörigen, sowie Freunde und Gönner des Vereins freundlichst ein .
1059 .2 _ _ Der Vorstand .

verbau- -er Graveure, Ziseleure «. v. V.
Filiale Pforzheim .

Samstag de« 3 . Juni , präzise Uhr im Restaurant zum
„Deutschen Hans "

Streng reelle Bedienung l Reelle Preisei

An Sonn- u . gesetzlichen Feiertagen ist mein Karlsruher Geschäft geschlossen . ^xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx

Tagesordnung :
1 . Die nächsten Aufgaben der modernen Gewerkschaften .

Referent : Kollege Ernst Brückner aus Berlin .
2. Diskussion . 1998

Vollzähliges Eycheinen aller Berufskollegen, Graveure , Liseleurr,Fässer erwartet
Per Einberufer ._

fjcrzhstei. TB|Deutscher Metallarbeiterverband .
Samstag de« 3 . Juni , abends halb 8 Uhr im „ Tivoli "

00000000000080000000000

Stupfehlung! §
8 Infolge AuSsperrung empfehle ich nach zur q

Anfertigung von öerrciiklei -ecn o
nr unter Zuficherung solider , eleganter Ausführung.

"

Q , Um geneigte- WoSlwolleil bittet 1983 g )
FH Achtungsvoll FHX Kd. Grüttuer, Wugjlraße 72. 1 Karlsruhe . O
00000000008000000000000

Tagesordnung :
J « Kmcht der Wrchkimer HaudelshMMt: «sd die

Weil die Gewerkschastsföhrer".
' Referent : Kollege Weiss .

Hierzu find die GewerkschastSvorständ « und Kartelldelegierten häf»
liebst eingeladen.

Zahlreiches«Erscheinen erwartet 1982

_ Pie Ortswerwaltung .

*
ncfi Ö 1 llurSf lU Lose 10 Mk.
wwB fl I mul » Porto u . Liste 26 Pfg

WM" Kiehtmr sicher am 8 . Jnni 1905 . ~UMI

8nßi-ße 1 Kl. fottrrirl int 30,000 sch !
2 PL 15,000

Die Hälfte der Einnahme wird zu Gewinne verwandt !
= Sämtliche Gewinne werden mit 80 % haar ansbezahlt ! =

„„X“
, : J . Stürmer,Strassburg I .E„

'T
In Karbrnhe : Carl GStz . Hebelstr 11/16 ; J . Heppes ; E. Dahle-

|
mannj^

Chr. Wieder ; L Michel ; T . Haaelwander . 1879 . 10 |

| tft« hohe Proostoy.
MH . Aronenftr . 32, 2.

Ein kleinerer, gebrauchter, sehr gni
erhaltener 10MHerd
ist preiswert zu verkaufe «.
Riippurrerstr . SO, Haus 1,1 Lr . l.

2-Zimin-Wohiinii
mit Küche wird sofort zu miete»,
gesucht. Offert, unt . A 1984
an die Exped . d . „ Volksfreund*.

Sitz . Partei pforcheiw i . MM « KrShiigt«.
Samstag de« 3 . Juni , abends halb 9 Uhr im „Tivoli "

Haupt-Versammlung.
Tagesordnung : „Die bevorstehende Stadtverordnetenwahl und

Aufstellung der Kandidaten hierzu ".
E» ist Ehrenpflicht jede» Genossen , an dieser Versammlung teile»

nehmen. Keiner darf fehlen . 1987
One Wahlkomitee .

« GrosseBad.
Invaliden

Ziehung ; sicher 8
Geld - Lotterie «

Juli 1905
* 2928 Geldes 44,000 «Harn ' Ad

Mk. 30,000 - 30,000 2
Mk. 5000 ° Mk . 50009

_ _ _ Mk. 19,000 - 19,000 i
* Loge •» 1 n ., II Lose 10 M. ^ ■
5 J. Stürmer , Generaldeb. , Stttssbuffl LE., Langestr. 107.
Ä In Karlsruhe : Carl © # ts , Hebeletr . il/16 , C . Wieder , L Michel, E.
HE DahlemanmChnFrankj ^jL^ eggeBj ^̂

FV^ asMwjnde^ E^ Plflße.

gewinn
2 2 01auvt
JK gewinn
X 2926 €iew-

zns #

i& i

Etwas Neues ! Das Neueste !
Das

Allerneueste !
in

Strohhute
verkaufe kolossal

billig

Franz Jos . Heisei
111 Kaiserstrasse 111.
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